Landtags⸗Angelegenheiten. 
Sitzung des vereinigten Landtages am 
30. April. 

Herren Kurie. 

Die Sigung beginnt nach 11 Uhr. 

Das Protokoll der vorigen Sitzung wird verleſen 
und genehmigt. 

Marſchall: Es iſt der Verſammlung anzuzeigen, 
daß eine Mittheilung des königl. Kommiffar eingegan⸗ 
gen iſt, nach welcher in Behinderungsfällen des Herrn 

riegs⸗Miniſters die Herren General⸗Lieutenants von 
oſel und von Reyher feine Stelle einnehmen werden. 

Saen find unter den Anträgen, die ſeit der letzten 
zung eingegangen find, folgende zu nennen. 

Antrag des Grafen von Burghaus: 

die Einführung einer Salzſteuer und Aufhebung des 
alz⸗Monopols. 
für {de Gun en, wird dieſer Antrag der Abthellung 
ſtäcke d feb: Entwurf, die Taxation ländlicher Grund⸗ 
9 Ei etteffend, zur Verichterftattung zugehen können. 
Wee Antrag des Grafen von Burghaus, 
die Aufhebung der Verpflichtung der Grund⸗Eigen⸗ 
thümer an Chauſſeen zum Reinigen der letzteren 
vom Schnee, 5 “a * 
gebt an die Abtheilung für vermiſchte Gegenſtande zur 
Berichterſtattung. . 
Antrag des Prinzen Biron, betreffend 
die Reform der Patrimonial-Gerichtsbarkelt in meh⸗ 
reren Provinzen, 
geht gleichfalls an die Abtheilung für verſchiedene Ge⸗ 
genſtände zur Berichterſtattung. 
Ein Antrag des Fürften Radziwill, betreffend 
ie Eigenthums⸗Rechte der Mitglieder der vereinigten 
tände an die ven den Ständen eingereichten 
wird eh “ttionen, 2 4 1 
genſtäne falls an die Abtheilung für verſchiedene Ge: 
e zur Berichterſtattung verwieſen. 
die in Antrag des Fürſten Lychnowski, betreffend 
geht eform des Zoll⸗Tarifs, 
dleſchfalls an die Abthellung für verſchledene Ge⸗ 
genſtände zur Berichterſtattung. 
Außerdem iſt ſeit der letzten Sitzung eine Mitthei⸗ 
der anderen Kurie eingegangen, welche ſich auf 
ort geſtellten Anträge in Bezug auf die Maßregeln 


lun 


liche den Nothſtand bezieht. Es iſt bei der Dring⸗ 
Rei der Sache nicht möglich geweſen, eine Sitzung 


abzuwarten, in welcher der Gegenſtand zu einer 
“lung hätte verwieſen werden können. Ich hade 
e keinen Anſtand nehmen zu müſſen geglaubt, 
2 einer Abtheilung zuzuweiſen, und zwar der Abthei⸗ 
dt für Taxation ländlicher Grundſtücke. Der Bes 
wich iſt ſchon eingegangen, und die hohe Verſammlung 
binnen ch heute ſchon mit feiner Berathung beſchäftigen 
Sie iſt außerdem anzuzeigen, daß der Graf von 
ſüände korpf der Abtheilung für verſchiedene Gegen⸗ 
e hinzutritt. 
der do ir wenden uns nun alsbald zu der Berathung 
welche der anderen Kurie eingegangenen Mittheilung, 
don Br eben genannt habe. Ich bitte den Herrn 
kandt, den Bericht zu erflatten. 
träge ferent von Brandt: Es liegen hier zwei An⸗ 
dag — der anderen Kurie vor, von denen der eine 
zung Auhtverbot von Kartoffeln, der andere die Schlie⸗ 
dieſer Kun Brennereien betrifft. In der Abtheilung 
Yung urle find dieſe Gegenſtände bereits zur Bera⸗ 
über d gelangt, und ich hade den Auftrag erhalten, dar⸗ 
abtufa eferat zu übernehmen und ein Gutachten 
fen, Das iſt geſchehen. 
are Verlieſt das Gutachten.) 
mit Alea bal: Wir haben uns, wie mir ſcheint, 
was außerdem noch in der anderen Kurle 


beantragt und zur Berathung gekommen iſt, nicht zu] bedingten Votum beſtimmt, in Kürze nochmals auszu⸗ 


deſchäftigen, weil es nicht Gegenſtand der Mittheilung 
an dieſe hohe Verſammlung geworden iſt. Alſo nur 
die beiden Gegenſtände, welche das Gutachten aufge⸗ 
nommen hat, und nicht das, was außerdem in der 
anderen Kurte vorgekommen iſt, würde Gegenſtand der 
Berathung ſein, und es ſcheint mir, wenn dem nichts 
entgegengeſetzt wird, füglich geſchehen zu können, daß 
zuerſt der eine Theil der beantragten Maßregel zur Be⸗ 
rathung komme, nämlich das Ausfuhr⸗Verbot und ſpä⸗ 
terhin erſt die Aufhebung der Brennerelen. 

Graf von Weſtphalen: Ich erlaube mir die 
Frage an Se. Durchlaucht, ob beide Anträge kumula⸗ 
tiv zur Debatte gebracht werden ſollen oder jeder ein: 
zeln? . 

Marſchall: Das iſt es, von dem ich ſo eben 
ſprach: Es fcheine weder dem einen, noch dem ande⸗ 
ren ein erhebliches Bedenken entgegenzuſtehen. 
ſen halte ich es für zweckmäßiger, daß zuerſt über den 
einen und ſpäter über den anderen Gegenſtand berathen 
wird, zunächſt alſo über das Ausfuhr⸗Verbot. 


Finanz⸗Miniſter von Düesberg: In Beziehung 
auf das Aus fuht⸗Verbot von Kartoffeln erlaube ich mir 


die kurze Bemerkung, daß von Seiten des Miniſterlums 
bereits bei der Berathung in der anderen Kurie dem An⸗ 
trage auf jenes Verbot beigetreten worden iſt, und ich 
habe alſo nur zu wiederholen, daß ich mich dem hiet⸗ 
mit übereinſtimmenden Antrage der Abtheilung gleich⸗ 
falls nur anſchließen kann. Auf die Gründe näher 
einzugehen, wird nicht nöthig ſein, ſie treffen im We⸗ 
ſentlichen mit dem zuſammen, was in dem Gutachten 
der Abtheilung angeführt worden iſt. Im Allgemeinen 
dürfte das Ausfuhr⸗Verbot nach den bisherigen Erfah⸗ 
tungen ſehr große Wirkungen nicht erwarten laſſen; 
indeß wird es zur Beruhigung des Landes dienen, und 
dies iſt ein weſentlicher Grund mit, weshalb von Sei⸗ 
ten der Regierung dem Ausfuhr > Verbote gern zuge⸗ 
ſtimmt worden iſt. Ich bemerke nämlich, daß gegen 
die übrigen-Vereinsſtaaten, wohin vorzugsweiſe die Aus; 
fuhr von Kartoffeln ſtattgefunden hat, ein Verbot nicht 
kann getroffen werden, daß in den weſtlichen Provin⸗ 
zen, mit Ausnahme der kleinen Gränze gegen Hanno⸗ 
ver, ein ſolches Verbot beſteht, daß eln üderſeeiſcher Er: 
port von Kartoffeln im Ganzen wenig vorgekommen iſt 
und auch nach der Natur der Sache füglich nicht mehr 
vorkommen kann, weil in dieſer Jahreszeit die Kartof⸗ 
feln einen weiten Transport nicht vertragen. Der 
Haupt⸗Abſatz⸗Weg, der jetzt beſonders in Betracht kom⸗ 
men muß, iſt die Elbe. Nach den amtlichen Nachwei⸗ 
ſungen, die darüber aufgenommen worden ſind, hat 
dieſe Ausfuhr im Ganzen ſeit Wiedereröffnung der Elb⸗ 
ſchfffayrt nur 13,000 Scheffel betragen, und es ſteht 
nach dem gewöhnlichen Laufe der Dinge nicht zu er⸗ 
warten, daß ſie ſich noch bedeutend vermehren wird. 


Indeß mit voller Beſtimmtheit läßt ſich das nicht ſagen 


und am wenigſten dann, wenn gleichzeitig die Brenne⸗ 
reien ſiſtirt werden; dadurch werden wahrſcheinlich grö⸗ 
ßere Quantitäten von Kactoffeln disponibel werden, 
die, wenn kein Ausfuhr ⸗ Verbot erginge, möglicher⸗ 
weiſe nicht für das inländiſche Konſumo erhalten blei⸗ 
ben, ſondern den Weg des Erportes nehmen könn⸗ 
ten. Aus dleſer Rückſicht, und weil in jedem Falle 
einiger Erfolg ſicher zu erwarten iſt und es zur 
Beruhigung des Landes dient, iſt von Seiten der 
Staatsregierung bel der früheren Verhandlung die Ue⸗ 
bereinſtimmung mit diefem Verbote erklärt worden, die 
ich auch hier wiederhole. f 1 

Graf von Weſtphalen: Es ift in dem Referat 
nur kurz bemerkt worden, daß eine Stimme in der Ab⸗ 
theilung gegen das Votum der anderen diſſentirt habe, 
und zwar aus dem Grunde, weil eine ſolche Maßregel 
nur als eine Repreſſivmaßregel angeſehen werden müſſe. 
Ich halte mich nunmehr für berufen, vor dem hohen 
Plenum der Kutſe die Gründe, die mich zu dieſem nur 


Indeſ⸗ 


führen. — Es kemmt nämlich, nach meiner Anſicht, 
bei einer derartigen Maßregel, fell ein ſolches Verbot 
nicht gerade das Gegentheil von dem bewirken, was 
es eigentlich bewirken ſoll, weſentlich darauf an, eine 
Wahrſcheinlichkeits⸗Rechnung darüber anzuſtellen, ob 
aus dem Vaterlande mehr von dem Produkte ausge⸗ 
führt werde, als man von dem Auslande einge⸗ 
führt erwartet. Stellt man dieſe Berechnung nicht 
an, jo wird man, meiner Anſicht nach, beffer thun, ein 
ſolches Verbot nicht zu erlaſſen, well unzweifelhaft zu er⸗ 
warten, daß das Ausland in gleicher Weiſe gegen das 
Vaterland verfahren wird. In der Gegend, wo ich zu 
Hauſe bin, glaube ich in dem ſpeziellen Falle nämlich, 
daß wir von Hannover her mehr Kartoffeln nach Weſt⸗ 
falen zu erwarten haben, als umgekehrt aus Weſtfalen 
nach dem Hannoverſchen zu exportitt werden möchten, 
Bevor hierüber nicht genaue Recherchen behufs einer 
Wahrſcheinlichkeits⸗Berechnung aufgeſtellt ſind, würde 
ich mich alſo unbedingt gegen das Ausfuhr⸗Verbot aus⸗ 
ſprechen müſſen. Nicht weil ich eine zu große Be⸗ 
ſchränkung des Eigenthumsrechts und für die perſön⸗ 
liche Freiheit darin ſehe, — denn Ausfuhr⸗Verbote und 
Zölle liegen in der natürlichen Befugniß der Verwal⸗ 
tung des Staates, — ſondern hauptſächlich deshalb, 
weil ich nicht glaube, daß der Zweck, der erreicht wer⸗ 
den ſoll, dadurch erreicht wird, und weil es unzweifel⸗ 
haft ſcheint, daß, wenn Preußen ein Verbot der Aus⸗ 
fuhr der Kartoffeln ergehen läßt, umgekehrt Hannover 
die Ausfuhr der Kartoffeln ſeinerſeits auch verbietet, 
Dies iſt der Grund, warum ich diffentire, 

Graf von Aſſeburg⸗Falkenſtein: Das beau⸗ 
tragte Verbot der Ausfuhr und des Brennens von Kar⸗ 
toffein halte ich zwar für einen Eingriff in die Eigen⸗ 
thumsrechte, indeſſen glaube ich, daß eine ſolche Maßre⸗ 
gel durch den allgemeinen Nothſtand geboten wird und 
darin feine Entſchuldigung findet. Deshalb ſtimmie ich 
dafür. Ich glaube aber, daß dieſe Maßregel nicht aus⸗ 
reichend iſt. Deshalb erlaube ich mir, einen Antrag 
dahin zu ftellen, daß eine Ermittelung der vorhandenen 
Körner ſowohl, als der vorhandenen Kartoffeln im Lande 
geſchehen möge. Eine ſolche Ermittelung kann fuͤglich 
vielleicht auch unter der Hand durch die Ortsbehörden 
geſchehen und iſt nicht zeitraubend. Die Meinung, die 
häufig ausgeſprochen worden iſt, daß dadurch vielleicht 
Aufregungen und Befürchtungen im Publikum entſte⸗ 
hen würden, kann ich nicht theilen. Ich halte dieſe 
Maßregel ſogar für nothwendig und. für das Publikum 
beruhigend. Denn wenn dem Volke geholfen werden 
ſoll, was gewiß Jeder wünſcht und ſelne Kräfte dazu 
weihen wird, ſo muß man vor allen Dingen wiſſen, ob 
die Noth wirklich vorhanden und wo und wie fie ab: 
zuſtellen iſt. Daß aber wirklich eine Noth vorhanden 
und die Vorräthe nicht fo groß find, als daß fie für 
den ganzen Bedarf bis zur nächſten Ernte ausreichen 
könnten, das glaube ich verſichern zu können. Ich din 
weit entfernt, dem Staate die alleinige Verpflichtung 
auflegen zu wollen, für das Fehlende am Bedarfe zu 
forgen, um fo die Noth zu mildern, glaube vielmehr, 
daß dieſes auch auf Privatwegen geſchehen muß, er⸗ 
laude mir aber die Bitte an das hohe Miniſterlum zu 
richten, dafür Sorge tragen zu wollen, daß durch Pri- 
varperfonen und durch die Serhandlung größere Ein⸗ 
kaufe durch ihre Vermittelung in fremden Ländern ge⸗ 
macht werden. Wenn ſoiche Ankaufs⸗Auſträge von Pri⸗ 
vatperſonen oder von Vereinen gegeben werden, fo wer: 
den diefe von den Unternehmern gewiß lauer und oft 
mit Bedenken aufgenommen, mit weniger Eifer und 
weniger ſchnell ausgeführt werden. Deswegen wieder⸗ 
hole ich nochmals die Bitte: die hohen Minifterien wol: 
len ſich dieſer Sache annehmen und zu ſeiner Zeit dle 
Reſultate ihrer Bemühungen öffentlich bekannt machen 
loſſen. Solche Zeiten aber, wie die find, in denen wir 
leden, und mit ihnen ſolche Nothſtände können wieder⸗ 


kehren; es liegt wenigſtens in der Möglichkeit, und es 
etheiſcht die Pflicht, ſchon jetzt an abwehrende Maßre⸗ 
geln zu denken. Alsdann wieder zu dem Verbot der 
Ausfuhr und des Brennens zurückkommen zu wollen, 
halte ich für unſtatthaft. Daß von Staats wegen Ma⸗ 
gazine angelegt würden, um dadurch das Land vor Noth 
zu ſichern, halte ich für unausführbar, und zwar wegen 
der großen Koſten, die ſchon durch die Baulichkeiten und 
die Adminiſtration erzeugt und herbeigeführt würden. 
Ich glaube aber ein anderes Mittel in Vorſchlag brin⸗ 
gen zu dürfen, und das beſteht darin, daß von Seiten 
des Staates eine Verordnung erlaſſen werde, welche für 
die Zukunft jedem Beſitzer von mindeſtens 10 Morgen 
Acker bei namhafter Strafe die Verpflichtung auferlegt, 
ein gewiſſes Quantum, mag es noch ſo gering ſein, 
vielleicht 1 oder 2 Scheffel von je 10 Morgen, die er 
beſitzt oder bewirthſchaftet, zur Dispoſition des Staats 
zu ſtellen und auf ſeinem Boden von einer Ernte bis 
Wird dann die Einliefe⸗ 
rung verlangt, ſo geſchieht dieſe in der nächſten Markt⸗ 


zur anderen aufzudewahren. 


ſtadt gegen gleich baare Bezahlung des Marktpreiſes; 
wird ſie nicht verlangt, ſo hat der Eigenthümer dieſes 
Reſervat in ſeinem Nutzen zu verwenden. Ich glaube 
nicht, daß ihm dadurch ein großer Schaden erwachſen 
kann, da in der Regel der Marktpreis kurz vor und 
während der Ernte ſich am böchſten herausſtellt. Wenn 
ich mir beiſpielsweiſe eine Gemeinde denke, die eine 
Feldflur von 80 Hufen, alſo 2400 Morgen, hat, fo 
würden die größeren Ackerwirthe derſelben circa ein 
Quantum von 10 bis 20 Wiſpel dem Staate zur 
Dispoſition zu ſtellen haben. Dieſes Quantum, was 
auf dieſe Weiſe in ganzen Lande zuſammengebracht 
würde, nebſt den Vorräthen, welche jeder vorſichtige 
Landwirth ohnedies zu ſeinem Bedarf reſervirt, würde 
gewiß ausreichen, das Land vor dergleichen Kalamitäten 
in Zukunft zu ſchützen. Daß dieſe Verordnung erſt 
alsdann in Kraft treten möge, wenn das Getreide eine 
gewiſſe Höhe des Preiſes, vieleicht der Roggen den 
von 60 Rthl. pro Wiſpel, erlangt hat, überlaffe 
ich allein der Beſtimmung der höchſten Behör⸗ 


den. Indeſſen glaube ich dieſen Antrag, da er keine 


i drückungen des Eigenthums, ſondern nur 
weſentlichen Be 9 1 


Volsklaſſe ſchon aus moraliſcher Pflicht ſchuldet, der 


Opfer verlangt, die der Begüterte der 
hohen Verſammlung zur Prüfung und event. Berück⸗ 
ſichtigung vorſchlagen zu müſſen. 

Staatsminiſter Rother: Ich habe blos, was den 
Gegenſtand betrifft, wegen zu veranlaſſender Ankäufe 


von Seiten der Staatsbehörden demerken wollen, daß 


ſchon feit geraumer Zeit zwiſchen dem Miniſterium des. 


Innern, dem Finanzminiſterium und mir Verhandlun⸗ 
gen gepflogen und Einleitungen getroffen worden ſind, 
um Ankäufe zu machen. Wir haben in dieſem Au⸗ 
genblicke ganz bedeutende Quantitäten an Getreide lie⸗ 
gen, aber ſie ſchwimmen auf dem Waſſer, und ich habe 
ſie wegen der Schifffahrts⸗Verhältniſſe noch nicht erhal⸗ 
ten können. Ich habe noch keine Nachricht bekommen, 
daß die Schifffahrt offen iſt; aus St. Petersburg ha⸗ 
ben wir noch nichts erhalten. Von dieſer Seite allein 
können wir die Hülfe, die wir erwarten, erlangen. Es 
iſt aber auch eine Menge von Getreide ſchon in den 
übrigen Provinzen und in Polen angekauft worden, 
welches auf der Weichſel und Oder ſchwimmt. Die 
Seehandlung hat in dieſem Augenblicke hier in Berlin 
2000 Wiſpel liegen. Es iſt dies eine Kleinigkeit für 
uns, aber größer ſind die Summen, welche auf dem 
Waſſer ſchwimmen und aus dem Auslande hereinkom⸗ 
men. Darüber, wie ſie angekauft worden ſind, wo ſie 
liegen, bitte ich mich weiterer Aeußerungen enthalten 
zu dürfen. Ich wünſche nicht, daß es in das Publi- 
kum komme und dieſes erfahre, welche Quantitäten da 
ſind. Es iſt mit den Ankäufen nicht aufgehört worden. 
Geſtern und vorgeſtern find wieder Emiffaire ausgeſen⸗ 
det worden, um neue Ankäufe zu machen, und ich 
glaube, daß auf dieſe Weiſe von Seiten der Behörden 
Alles geſchehen iſt, was geſchehen konnte. 

Referent von Brandt: In Beziehung auf die 
Ermittelung der einzelnen Vorräthe kann ich erwidern, 
daß in meiner Provinz und namentlich in demjenigen 
Kreiſe, wo ich anſäſſig bin, eine ſolche Ermittelung 
ſtattgefunden und leider dabei ein ſolches Defizit ſich er⸗ 
geben hat, daß, wenn der eine Kreis nicht noch 7000 
Scheffel Korn bekommt und nicht die Brennereien ein: 
geſtellt werden, eine ſolche Kalamität eintritt, daß die 
Noth auf das Aeußerſte getrieben wird. Ich habe ge⸗ 
ſtern noch Nachricht darüber bekommen, welche mich veran⸗ 
laßt, dies hier zur Kenntniß zu bringen. 

Marſchall: Es wird ganz paſſend ſein, wenn wir 
zuerſt feſtſtellen, ob der Vorſchlag des geehrten Mitglie⸗ 
des die geſetzliche Unterſtützung von ſechs Mitgliedern 
findet, die zur Abſtimmung führt. Ich habe auch nichts 
dagegen, wenn zuerſt über dieſen Vorſchlag debattirt 
wird und wir die Ermittelung, ob ſechs Mitglieder auf⸗ 

ſtehen und dadurch ihn zur Abſtimmung befähigen, erſt 

einer ſpäteren Zeit überlaſſen. Ich werde in der Ord⸗ 

nung aufrufen, in welcher um das Wort gemeldet 
rden iſt. 5 

gr n Ich werde mir erlauben, die 

Debatte auf den Punkt zurückzuführen, auf den Ems 

Durchlaucht die Frage geſtellt und geſchieden haben. 


1038 
Die Frage, um die es ſich handelt, hat zwei Theile. 


Ew. Durchlaucht haben fie in dieſe zwei Theile gefchie: 
Es handelt 


den und den erſten zuerſt vorgenommen. 
ſich nicht um die Brennereien, auch gar nicht darum, 


welche andere Mittel noch zur Verhütung einer größe⸗ 
ren Noth für zukünftige Zeiten angewendet werden kön⸗ 


nen und müſſen, ſondern ich glaube, es handelt ſich um 


die Frage, ob die Herren⸗Kurie das mit großer Majo⸗ 
rität in der anderen Kurie durchgegangene Projekt an⸗ 


nehmen werde, die Kartoffel⸗Ausfuhr zu verbieten. Ein 
verehrtes Mitglied aus Weſtſalen hat eine Frage ge⸗ 
ſtellt, die in der Berechnung ganz richtig fein mag. 
Ich gehe hier auf dieſe Details nicht ein, obwohl ich 
auf jene Provinz verweiſen könnte, die ich mit zu ver⸗ 
treten die Ehre habe, und wo ein Ausfuhr⸗Verbot ge⸗ 
wiß von der heilſamſten Wirkung ſein würde. Es 
würden ſich durch ſolches Entgegenſtellen der Provinzial⸗ 
Verhätniſſe Provinzial⸗Intereſſen gegen Provinzial⸗In⸗ 
tereſſen ſchroff gegenüber ſtellen, und welches Refume 
für das Allgemeine daraus entſtehen würde, müßte der 
Beurtheilung der Majorität überlaſſen bleiben. Ich 
glaube, die Herren⸗Kurie hat die Frage von einem an: 
deren Geſichtspunkte aufzufaſſen. Die Herren⸗Kurie be: 
ſteht zum größten Theil aus den größten Grundbefigern 
des Landes, alſo zum größten Theil aus Mitgliedern, 


welche wahrſcheinlich durch dieſe Maßregel leiden wer⸗ 
den. Es wird wenigſtens in der zweiten Kurie oder 


im Lande mit größerem oder geringerem Rechte behaup⸗ 
tet werden, daß die Herren⸗Kurie dadurch leidet. Die 
zweite Kurie beſteht aus Vertretern aller Stände; der 
Ritterſchaft, die auch Kartoffeln verbrennt und verkauft, 
der Städte, wo die Maſſe der Unbemittelten und der 
Proletarier auf das Verzehren von Kartoffeln hingewie⸗ 
ſen iſt, und der Landgemeinden, die zum Theil Kartof⸗ 
feln zu verkaufen haben, zum Theil ſie jetzt um große 
Summen Geldes einkaufen müſſen, um das Leben noth⸗ 
dürftig bis zu der nächſten Erndte zu friſten. Dieſe 


drei verſchiedenen Stände finden ſich hier gleichſam ver⸗ 


einigt und vertreten. Denn wir vertreten nicht allein 
uns, ſondern auch jene Inſaſſen und armen Leute, 
welche auf unſeren Gütern wohnen und darben. Ich 
halte es daher für ganz unmöglich, daß eine Maßregel, 
welche darauf hinausgeht oder hinauszugehen ſcheint, 
ein wohlfeiles Lebensmittel für die jetzige Zeit zu ſchaf⸗ 
fen, nicht mit der ungeheuerſten Acclamation in dieſer 
Verfomminng aufgenommen werde. Ich halte es für 
unmöglich, daß hier eine Berechnung aufgeſtellt werde, 
und, mag ſie noch ſo richtig ſein, hier Geltung finden 


könnte, wodurch dieſe Maßregel nur einen Tag, nur 


eine Stunde hinausgeſchoben würde. 

Fürſt Lynar: Mit blutendem Herzen find wir Alle 
aus der Heimath abgereiſt wegen des großen Nochſtan⸗ 
des, den wir zurückgelaſſen haben; mit blutendem Her⸗ 
zen ſind wir auch hier verſammelt, auf die Nachrichten 
der immer ſteigenden Noth. Gegegenwärtig wird uns 
eine Petiton zugeſendet, die von der zweiten Kurie und 
auch von unferer Abtheilung dahin bevorwortet iſt, daß 
die Brennereien geſchloſſen und die Ausfuhr von Kar⸗ 
toffeln verboten werden ſoll. Ich glaube, daß wir die⸗ 
ſer Maßcegel nur unſere volle Zuſtimmung geben kön⸗ 
nen. Meine Herren, wir Alle gehören zu den größeren 
Grundeigenthümern des Landes, die meiſten von uns 
ſind vielleicht auch in dem Beſitze von Vorräthen, die 
ausgeführt werden können. Aber gerade deshalb müſ⸗ 
ſen wir für dieſe Maßregel ſtimmen. Denn dieſe erſte 
Kurie wird niemals zürückſtehen, wo es gilt, ſich aufzu⸗ 
opfern zum Wohle des Ganzen. Die Zeit iſt leider 
ſchon weit vorgerückt, fo daß die Brennereien ohnehin 
bald geſchloſſen werden müſſen. Wenn aber auch nur 
eine verhältnißmäßig geringe Quantität von Nahrungs⸗ 
mitteln dem hungernden Volke erhalten werden ſollte, ſo 
wird dieſe Maßregel ſchon eine ſegensreiche ſein; ſie 
wird jedenfalls einen großen und guten moraliſchen 
Eindruck hervorbringen, den Muth der Leidenden heben 
und den Beweis liefern, daß die Geſetzgebung Alles 
thut, um dem Nothſtande Grenzen zu ſetzen. Es liegt 
ganz in der Stellung dieſer hohen Kurie, dieſer Maß⸗ 
regel beizuſtimmen. Denn ich glaube, wir haben den 
Beruf, den hohen und ſchönen Beruf, uns als die na⸗ 
türlichen Beſchützer derjenigen Klaſſen hinzuſtellen, welche 
hier auf dem Landtage nicht vertreten ſind und nicht 
vertreten ſein können. Ich verkenne keinesweges, wie 
ſchwer es uns werden muß, eine Verordnung uns zu 
erbitten, deren Ausführung ein Eingriff in Privatrechte 
ſein wird. Aber, meine Herren, es giebt noch ein 
höheres Recht, welches zu walten hat, in der Zeit der 
dringenden Gefahr, und eine ſolche Zeit — wir wollen 
es nicht verkennen — liegt jetzt vor uns. Ich ſtimme 
daher füt den Antrag der Abtheilung. 

Graf von Weſtphalen: Nachdem die Dedatte ſich 
dennoch auch auf das andere Feld, auf das der Brannt⸗ 
weinbrennerel aus Kartoffeln, in dem zweiten Antrage 
dinübergeſpielt hat und ich bekenne, daß auch hier ich 
diejenige Stimme geweſen, welche ſich in der Abtheilung 
gegen die allgemeine Anſicht verwahrt hat, ſo muß ich 
wir erlauben, noch einmal das Wort zu erbitten, und 
dies um ſo mehr, als die Debatte den Charakter der 
Nützlichkeit der Maßregel verlaſſen hat und mehr Be⸗ 


ziehungen in der moraliſchen Sphäre, um mich ſo aus⸗ 
zudrücken — genommen. 


Um ein in meine Meinung 


geſetztes Mißtrauen zu berichtigen und um mich der 
Verſammlung als frei von jedem Eigenfinn oder jedem 
eigennützigen ſtändiſchen oder provinzial⸗ſtändiſchen In⸗ 
tereſſe darſtellen zu können, muß ich nochmals auf meine 
erſten Worte zurückkommen, auf die nämlich, die ſich 
auf das Verbot der Ausfuhr bezogen haben. Ich habe 
mich nicht unbedingt gegen die Ausfuhr ausgeſprochen. 
Die Verſammlung braucht meine Worte ſich nur zu 
wiederholen; ich habe gefagt, daß ich dem Antrag even⸗ 
tuell — aber auch nur eventuell — beizuſtimmen mich 
bewogen finden könnte, ich habe geſagt: wenn von dem 
Miniſterium Recherchen oder nur eine Wahrſcheinlich⸗ 
keitsberechnung ausgegangen ſei, daß im preußiſchen 
Staate mehr Kartoffeln eingeführt als ausgeführt wür⸗ 
den, fo ſei ich für eine desfallſige Verordnung; ſollte 
e3 aber umgekehrt der Fall fein, dann ſei ich gegen die 
Maßregel. Ich glaube wiederholen zu müſſen, um mich 
gegen den Einwurf zu verwahren, als habe ich im pro⸗ 
vinzial⸗ſtändiſchen Intereſſe geſprochen, daß ich für den 
Antrag auf ein Verbot der Kartoffel Ausfuhr ſtimme, 
inſoweit daſſelbe nicht Repreſſiv⸗Maßregeln herbeiführt, 
welche, anſtatt den Zweck zu fördern, einen größeren 
Uebelſtand hervorrufen würden. 


u... 


Graf von Weſtphalen: Wie Ev. Durchlaucht 
befehlen. Ich glaubte nur deshalb das Wort hierüber 
zu nehmen, weil bereits mehrere Redner ſich gleichfalls 
darüber äußerten. } 

Marſchall: Dies geſchah doch nur ſehr beiläufig. 
Wir werden auf dieſen Gegenſtand ſpäter zurückkommen, 
und ich werde dann den geehrten Redner wieder aufrufen. 

General⸗Direktor Dr. Kühne: Ich erlaube mit 
die Nachweiſung zu geben, daß eine Berechnung der N 
Ausfuhr nicht wohl möglich iſt, weil die Kartoffeln zu 
dem friſchen Gemüſe und den Gartenfrüchten gerechnet 
werden. Das Gouvernement würde ſich in der Unmög⸗ 
lichkeit befinden, ſpeziellen Ausweis darüber zu geben. 
Im Ganzen gehören die Kartoffeln nicht zu den Ge⸗ 
genſtänden des Handels; die Fluß ſchifffahrt abgerechnet, 
gehört es zu großen Ausnahmen, daß Kartoffeln weiter 
als 3 bis 4 Meilen transportirt werden. Es würde 
eine Maßregel fein, die ſehr vielen Bedenken unterläge, 
wenn man, in Bezug auf den Handel mit Kartoffeln, 
ein Prinzip aufſtellen wollte, welches von dem, was 
bisher verfolgt wurde, gänzlich abwich. Hier handelt es 
ſich um einen Fall der dringendſten Ausnahme. Hler 
glaube ich alſo, daß, in Ermangelung von dergleichen 
ſteuerſtatiſtiſchen Nachrichten, man ſich mit allgemeinen 
Vermuthungen und Vorausſetzungen würde genügen 
laſſen müſſen, welche auf den augenblicklichen Nothſtand 
ſich beziehen. Was dies betrifft, fo iſt es mir zweifel⸗ 
haft, und ich kann darüber keine Nachrichten geben, ob 
an der weſtfäliſchen Gränze gegen Hannover hin mehl 
Kartoffeln eingehen als ausgehen. Gegen Holland hat 
man mit großer Zuſtimmung der Bevölkerung in Weſt 
falen die Ausfuhr von Kartoffeln bereits verboten, well 
der große Nothſtand dies dringend anrathen ließ. Ge 
gen Hannover iſt die Gränze bisher offen geblieben, 
und ich glaube, daß gerade an dieſer Gränze die Aus; 
und Einfuhr von beiden Seiten ſich wohl balanclten 
mag, wenigſtens iſt mir kein Grund bekannt, weshalb 
eine die andere überwiegen mag. In Bezug auf die 
Ausfuhr durch Schifffahrt hat namentlich Bremen, ein 
ſehr fruchtbares Land, im vorigen Jahre durch die Kar“ 
toffel⸗Krankheit ſehr gelitten, und da iſt die Befürchtung 
daß auf der Elbe über Wittenberge größere Kartoffel“ 
Vorräthe ausgehen würden, und daß, wenn dle Brannt 
weinbrennereien geſchloſſen werden, alsdann dieſe Ka 
toffeln auf der Landesgränze, wo noch viele Vor ' 
liegen, nach Hannover auf Landwegen ausgehen würde 
Aus dieſem Grund glaubt das Gouvernement, daß voß 
der Ausfuhr von Kartoffeln auch über die Landesgräl 
von Hannover eine Ausnahme nicht werde gem 
werden können. Das Gouvernement würde glau 
dieſen Zweck zu verfehlen, wenn irgend eine Art 
ſtatiſtiſchen Aufnahmen erſt vorausgehen ſollte. 

Graf zu Solms⸗Baruth: Der Gegenſtand, Wa 
cher jetzt vorliegt, iſt das Verbot der Ausfuhr der Kut, 
toffeln. Wir haben eben gehört, daß eine Ermittel 
ob die Einfuhr und die Ausfuhr balanclren, ſchwer , 
Seiten der Staats⸗Regierung vorgelegt werden kön iv 
jedenfalls, wenn es möglich wäre, würde es großen * 
Aufwand erfordern. Jetzt ſcheint es mir darauf ns 
kommen, daß keine Zeit verloren werde. 


De, der 
trag der Abtheilung, das Verbot der Ausfuhr l 
Kartoffeln zu erlaſſen, ſcheint um fo dringender, , daß 
der Nothſtand wirklich da iſt; ob ich gleich glau eine 

ein weſentlicher Vortheil dadurch nicht erreicht u „% 
weſentliche Quantität von Nahrungsmitteln des 
dem Lande erhalten bleiben werde, ſo wird es 
großen moraliſchen Eindruck hinterlaſſen und 5 ich 
fen, und aus dieſem Grunde vorzugsweiſe m 
wenigſtens das Verbot der Kartoffel⸗Aus fuhr ge 6 Ei⸗ 
tigt finden. Es iſt allerdings ein Eingri in 
genthum, in den freien Verkehr, und da aan after ſo 
Staats⸗Reglerung hat immer ‚augelegen be Noth, wie 

glaube ich, daß in einer fo außerordentlichen 
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lich ſein; es könnten dadurch vielfache 1 Gen. ⸗Steuer⸗Direktor Kühne: Ich habe darauf 
hervorgerufen werden, die man im Augenblick zu Folgendes zu bemerken. Es beſteht allerdings die Be⸗ 
befriedigen im Stande iſt. Daß aber ausgedehnte ſtimmung, daß in derz Regel auf keinerlei Weife eine 
Maßregeln getroffen ſind, kann ich wiederholt ver: Steuer bei Ausfuhr von einem Vereinslande in das an⸗ 
fihern, und ich zweifle auch nicht, daß fie Erfolg haben dere flattfinden darf. Es beſteht aber die Verabredung, 
werden. daß nöthigenfalls auch der einzelne Staat ein Ausfuhr⸗ 
Graf von Sierſtorpff: Ich erlaube mir zu be⸗ Verbot erlaſſen kann, mit der nothwendigen Folge, da⸗ 
merken, daß ein plötzliches Ausfuhr⸗Verbot ſtets größere von fofort allen übrigen Vereins⸗Staaten Nachricht zu 
Theurung nach ſich zieht, weil die allgemeine Meinung geben und ihnen anheimzuftellen, ob fie dieſem nur aus 
erſchreckt wird. Ich glaube daher, daß ein Ausfuhr⸗ provinziell überwiegenden Gründen anzuordnenden Ver⸗ 
Verbot, welches nicht ein großes und bedeutendes Quan⸗ bote beitreten wollen. Treten ſie bei, ſo iſt die noth⸗ 
tum von Kartoffeln dem Lande erhält, eher Nachtheil] wendige Folge, daß der Verkehr zwiſchen den Zollvereins⸗ 
als Erfolg haben wird. Staaten frei bleibt und fie nicht mit Steuern belaftet 
Graf zu Lynar: So viel ich aus den Verhand⸗ werden können. Will aber ein anderer Staat dem ein⸗ 
lungen der anderen Kurie und aus den Verhandlungen geführten Partitular- Verbot nicht beitreten, dann hat 
in dieſer Kurie bis jetzt gehört habe, iſt es keinem Zwei⸗ auch der einzelne Bundesſtaat das Recht, gegen den an⸗ 
fel unterworfen, daß die Noth im Lande ſehr groß iſt, deren Bundesſtaat zu ſperren. In dem vorliegenden 
und daß etwas Kräftiges geſchehen muß, um ihr fo | Falle folgt daraus, daß wir in vertragsmäßigem Rechte 
viel als möglich abzuhelfen. Als erſte Maßregel hierfür find, zu verlangen, daß kein zum Zollverein gehöriger 
iſt von der anderen Kurie anerkannt worden: das Aus⸗ Bundesſtaat gegen uns die Ausfuhr der Kartoffeln fperre. 
fuhr Verbot von Kartoffeln. Ew. Durchlaucht haben Deſſenungeachtet iſt es geſchehen, und zwar von einem 
dieſe Frage auch nur zur Debatte gebracht. So ſehr der kleinſten Bundesſtaaten, von dem Fürſtenthum 
ich die Vorſchläge des ehtenwerthen Mitgliedes aus der Schwarzburg⸗Sondershauſen, und zwar nicht von dem 
Provinz Sachſen anerkenne, fo glaube ich nicht, daß] Gefammtlande, ſondern nur von dem Partikel dieſes 
jetzt darüber zu debattiren iſt. Ich denke mir, wenn] Landes, welcher am Harz und in welchem die Haupt⸗ 
ein Feuer iſt, fo beſchäftigt man ſich nicht damit, wie] ſtadt liegt, während man für den anderen Partikel des 
es entſtanden und wie ihm für die Zukunft vorzubeu⸗ Landes am Thüringer Walde die Ein⸗ und Ausfuhr 
gen, ſondern wie es im Augenblick zu löſchen iſt. Und frei gelaſſen hat, weil ſonſt die Menſchen in dieſem 
nach dieſem Vergleiche, glaube ich, daß wir fo ſchnell] Ländchen verhungern würden. Daß dies ein unerwar⸗ 
wie möglich zum Ziele kommen, um über die Frage teter Fall war, den die preußifche Regierung nicht hat 
Beſchluß zu faſſen, ob das Verbot der Ausführung von | ahnen können, brauche ich nicht zu verſichern. Es iſt 
Kartoffeln zu unterſtützen fei oder nicht. Ich glaube auf die erſte Nachricht davon, welche die Sache beſtä⸗ 
nicht, daß es ſich darum handelt, ob ein Eingriff in] tigte, indem ich heute erſt die neueſte Sefeg: Sammlung 
das Eigenthum, in das Privatrecht ſtattfindet oder ob | zu Geſicht bekam, worin das Verbot ſteht, die Sache 
privatrechtliche Verhältniſſe verletzt werden können; ich] auf das dringendſte betrieben, auf das völlig Vertrags⸗ 
denke mir, es iſt ein Akt der Wohlthätigkeit, der zu | widrige aufmerkſam gemacht und auf das beſtimmteſte 
üben iſt von dem Beſitzenden gegen den Bedürftigen, gefordert werden, daß es fofort widerrufen werde. Nur 
und, ohne mich auf Prinzipien einzulaſſen, ſtimme ich] in der beſtimmten Vorausſetzung, daß der Widerruf er⸗ 
für die Vorſchläge der anderen Kurie. folgen werde, hat man ſich bis jetzt derjenigen Maßre- 
Se. königl. Hoheit der Prinz Friedrich von geln enthalten, die eintreten müßten, wenn man dem 
Preußen: Es iſt von dem motaliſchen Eindruck die | begründeten Verlangen nicht nachgäbe. Und da man 
Rede, den das Verbot machen würde. Da ich am ſſich dieſer Andeutung gegen die ſchwarzburgiſche Regie⸗ 
Rhein wohne, ſo kann ich verſichern, daß ich mich über⸗ rung enthalten hat, ſo iſt es wohl zu früh, ihrer hier 
zeugt habe, wie das Getreide⸗Verbot dort nicht nur ſehr zu erwähnen. 
große Freude gemacht hat, ſondern es wurde auch der Fürſt von Lychnowski: Als ich vor längerer 
Wunſch danach in den Herzen aller Einwohner gehegt, Friſt Ew. Durchlaucht um das Wort gebeten habe, 
und ich habe die Ueberzeugung, daß auch dieſe Maß⸗ Marſchall: Ader nachdem ſchon mehrere Redner 
tegel den beſten Eindruck im ganzen Lande machen notirt waren. 
wird. . Fürſt von Lychnowsky . , als ſchon meh⸗ 
Graf von Arnim: Ich darf nicht wiederholen, rere andere Redner notirt waren, ſo wollte ich nur auf 
daß mein Votum, wie in der Abtheilung, der ich als ein Incidenz des Abgeordneten aus Weſtfalen entgegnen. 
Vorſitzender anzugehören die Ehre habe, bereits dahin | Was von zwei Rednern von der Miniſterbank und von 
gegangen iſt, dem Antrage der anderen Kurie beizutre⸗ einem verehrten anderen Mitgliede geſagt worden iſt, 
ten, nämlich, die Ausfuhr der Kartoffeln bis nach been üderhebt mich alles Uebrigen. Ich wollte nur auf zwei 
digter Ernte außerhalb des Zollvereins zu verbieten. Punkte aufmerkſam machen, nämlich etwas erwähnen, 
Ich erlaube mir nur, die Aufmerkſamkeit der hohen An⸗ was über die Ausfuhr und Einfuhr der Kartoffeln nä⸗ 
weſenden und des betreffenden Miniſterlums darauf zu | here Kenntniß geben könnte, und auf die unumgäng⸗ 
lenken, daß, wie ich aus den Verhandlungen der ans liche Nothwendigkeit, fofort eine andere Maßregel zu 
deren Kurie erſehen habe, Fälle vorgekommen jein folz ergreifen. Endlich wollte ich noch einen anderen Punkt 
len, wo Länder, die zum Zoll⸗Verein gehören, dennoch berühren. Ich kann nicht zugeben, daß die andere Ku⸗ 
Ausfuhr Verbote auch gegen Länder des Zoll⸗Vereins, tie nicht aus befähigten Männern beſtehen ſollte, die 
namentlich auch gegen Preußen, erlaſſen und gerichtet | den Nothſtand nicht vollkommen einſehen könnten. Die 
haben. Indem wir das Ausfuhr⸗Verbot beantragen, zweite Kurte beſteht aus Männern aller Stände, die an 
nach Ländern außerhalb des Zoll-Vereins, gehen wir allen Gränzen des Landes wohnen und die, wenn eine 
von der geſetzlich begründeten und jedenfalls nothwendi⸗ ſolche Gefahr nicht obſchwebte, dieſelbe gewiß nicht an⸗ 
gen Vorausſetzung aus, daß auch Seitens der übrigen | geregt haben würden. Ich glaube alſo, daß der erſten 
Regierungen des Zoll-Vereins nicht etwa Maßregeln ge: | Kurie nur eine Sache übrig bleibt, nämlich ſich dem 
troffen und Ausfuhr⸗ Verbote erlaſſen werden werden, Votum der zweiten Kurie vollſtändig anzuſchließen und 
welche die Einfuhr nach Preußen erſchweren, daß alſo] ohne ſich in andere Debatten hierüber einzulaſſen. Es 
auch von ihnen etwanige Ausſuhr⸗Verbote und Maß: iſt behauptet worden, der zweiundzwanzigſte Theil des 
regeln, ſeien es direkte Verbote oder indirekte Maßregeln, Grund und Bodens der preußiſchen Monarchie gehöre 
— mit derſelben Modalität, wie wir fie beantragen, ge= | der Herren⸗Kurie; ich weiß nicht, ob dieſe Berechnung 
troffen werden, nämlich nur nach Ländern aufergalb des richtig iſt; aber der Befig iſt jedenfalls groß genug, um 
Zoll⸗Vereins. Ich zweifle nicht, daß die Aufmerkſamkeit] damit die Herren⸗Kurie kein Votum abgeben darf, das 
der hohen Miniſterien fi auch auf dieſen Punkt rich- | dahin gedeutet werden könnte, als wolle ſie ihre Kar⸗ 
ten wird; ich bin aber nicht ſo ganz unzweifelhaft dar⸗ toffeln ausführen und im Auslande theurer verkaufen. 
über, ob nach den beſtehenden Zoll⸗Vereins⸗Verträgen, Graf Zieten: Ich erlaube mir die Bemerkung, 
welche die Auflage eines Zolles innerhalb der Zollvereins⸗ daß kein Mitglied dieſer Verſammlung die Befähigung 
Grenzen in den Binnengebieten des Zoll⸗Vereines ver⸗ der Mitglieder der anderen Kurie in Zweifel gezögen hat. 
binden, für den Fall eines Nothſtandes das Ausfuhr: Graf von Sandretzki: Das, was der Fürſt von 
Verbot von einem Zoll⸗Vereinslande nach dem ande- Lychnowsky geäußert hat, überhebt mich der Auseinan⸗ 
ten undedingt verboten ſei, ich ſage, ich bin darüber derſetzung, zu ſagen, daß ich den raſchen Eintritt des 
nicht ſo unzweifelhaft, als darüber, daß es der Aufmerk⸗ Ausfuhr⸗Verbotes für Nothwendigkeit halte, und ich bitte 
ſamkeit der Verwaltung nicht entgehen werde; ich hoffe | aufs dringendſte, daß dieſes Aus fuhr⸗Verbot baldigſt vers 
und zweifle nicht, daß man ſich dahin verſtändigen wird, fügt und in Ausführung gebracht werden möge. 
daß Ausfuhr⸗Verbote gegen innerhalb des Zoll⸗Vereins Graf York: Es iſt von mehreren Rednern, auch 
gelegene Länder nicht im Sinne des Zollvereins ſind, von den beiden letzten, erwähnt worden, daß die Not 
der den größten Theil Deutſchlands auch in dieſer Be⸗ ſo dringend wäre, daß ein augendlickliches Einſchreiten 
ziehung zu einem Ganzen gemacht hat. Ich habe aber nothwendig würde. Ich möchte dieſe Noth in dem 
doch nicht geglaubt, daß es üderflüſſig ſei, diefen Punkt Maße noch nicht als vorhanden annehmen. Es iſt von 
in der hohen Verſammlung zur Sprache zu dringen; dem Herrn Finanz⸗Miniſter an einem anderen Orte 
ich hoffe vielmehr, daß die feſte Hoffnung und Erwar⸗ geſagt worden, daß auch gegenwärtig die Noth noch nicht 
tung hierdurch in viel gewichtigerer Weiſe ausgeſprochen ſo dringend wäre. Ich kann daher nur glauben, daß 
werde, als es von dem Munde des Einzelnen geſchehen es viel wichtiger ift, Maßregeln zu ergreifen, die dto⸗ 
kann, dahin: daß von Seiten der Regierungen auch in hende Noth abzuwenden, als Maßregeln, welche der be⸗ 
den Zeiten der Noth keine direkte oder indirekte Maßte⸗ reits eingetretenen Noth abhelfen. Wenn ein, anderer 
gel getroffen werden möchte, welche die Gränze des eis Redner in der Verſammlung geſagt hat: „Wenn mein 
nen Bruderlandes gegen das andere irgendwie ſchlöſſe Haus brennt, fo frage ich nicht danach, wie iſt das 
und es hinderte, helfend hinzuzutreten zur Linderung Feuer entftanden, ſondern ich löſche es —;“ fo ſtimme 
der gemeinſamen Noth. f ich dem vollkommen bei. Aber andererfeits kann ich 


fie hereinzubrechen droht, dieſer Schritt, der im Allge⸗ 
meinen nicht zu billigen ſein dürfte, für dieſen fpeztellen 
Fall ſich rechtfertigen läßt. 
raf von Weſtphalen: Ich muß noch einmal 
wiederholen, ſobald die Maßregel von dem Gouverne⸗ 
ment ſelbſt ausgegangen wäre, woraus von ſelbſt gefol⸗ 
gert werden könnte, daß die von mir nöthig erachtete, 
vorgängige Recherche erfolgt wäre und alfo Gewißheit 
arüber vorwaltete, ich ſie vielleicht nicht in Frage ge⸗ 
ellt haben würde. Sie iſt aber ausgegangen von der 
urie der vereinigten Stände, die ſolche Vorkenntniſſe der Ver⸗ 
haͤltniſſe nicht hat. Erklärt das Finanz⸗Miniſterium, daß es 
Nindeftens wahrſcheinlich fei, daß eine größere Anzahl 
don Kartoffeln ausgeführt als eingeführt werden möchte, 
fo iſt mein Zweifel beſchwichtigt, und ich habe nichts 
agegen. Ich habe nur, um es zu widerholen, das 
edenken anregen wollen, deshalb, weil die Maßregel 
nicht von dem Gouvernement, was von der Sache al⸗ 
lein vollkommen unterrichtet ſein kann, ausgegangen if, 
ſondern von der Kurie der drei Stände, die davon keine 
Kenntniß hat. Sobald das Minifterium erklärt, daß 
es mit Wahrſcheinlichkeit anzunehmen ſei, ſo trete ich 
em Antrage auf ein Verbot der Ausfuhr von Her⸗ 
zen bei. 0 
Staats⸗Miniſter von Düesberg: Es war bereits 
bei dem Staats⸗Miniſterlum zur Frage gekommen, ob 
es nicht nothwendig ſei, mit dem Verbote der Ausfuhr 
von Kartoffeln vorzugehen, und nach allen Ermittelun⸗ 
gen ließ ſich ein ſolches Verbot rechtfertigen. Indeß da 
gleichzeitig der Gegenſtand bei der Stände⸗Verſammlung 
zur Anregung gekommen war, ſo hat das Gouvernement 
für rathſam erachtet, nicht eher mit der Maßregel vor⸗ 
zuſchreiten, als bis es die Stimme der Landes⸗Vertreter 
arüber gehört hätte. In dieſer hohen Verſammlung und 
auch in der anderen Kurie ſind alle Elemente vereinigt, 
die nothwendig ſind, um genaue Kunde über die Verhält⸗ 
niſſe des Landes zu erlangen, und es konnte dem Gou⸗ 
vernement nur erwünſcht ſein, alle Stimme darüber zu 
den, ede es dieſe etwas exceptionelle Maßregel vor⸗ 
He aß aber im Allgemeinen die Maßregel unter 
185 gegebenen umſtänden für erſprießlich und nothwen⸗ 
19 11 ſel, darüber iſt das Gouvernement nicht 
Wa dr ik eichen Erfolg fie im Ganzen haben 
reg aß läßt ſich freilich nicht beurtheilen, well dazu 
genaue Kenntniß der einzelnen Verhältniſſe in den 
unterften Schichten gehört, die man ſich unmöglich hat 
verſchaffen können, allgemeine ſtatiſtiſche Nachrichten aber 
nicht ausreichen. Wie die Sache liegt, kann von dem 
Miniſterlum nur die An ſicht ausgeſprochen werden, daß 
die Maßregel von Nutzen iſt. a ö 25 
Domprobſt von Kroſigk: Die Mafregel des Aus⸗ 
fuhrverbotes iſt ſo vielſeitig beleuchtet worden, daß ich 
nichts hinzuzufügen hade. Ich erlaube mir nur, an 
die Aeußerung von der Miniſterbank die Bemerkung an⸗ 
zuknüpfen, ob es nicht angemeſſen erſcheinen möchte, 
don Seiten des Gouvernements dennoch die bisher 
 gefpehenen Ankäufe und die vorhandenen Beſtände öf⸗ 
ntlich dekannt zu machen. Es mag eine gefährliche 
aßregel fein, aber ich bin überzeugt, daß durch eine 
{en anntmachung der bisher erfolgten Ankäufe und deſ⸗ 
Ait, was dereits hier eingelaufen oder noch unterweges 
m emüther in dem Grade würden beruhigt wer⸗ 
a A dadurch die im Lande ſelbſt vorhandenen Vorräthe 
als Beren Maſſen zum Vorſchein kommen würden, 
an jetzt vorausſetzt; daß vielleicht gar die Maßregel 
obſch usfuhrverbotes dadurch überflüſſig werden würde, 
aus on ich den Gründen, die für und wider darüber 
f geſprochen worden ſind, gern Gerechtigkeit widerfah⸗ 
ic, in e. Mein Antrag geht dahin: So weit es mög⸗ 
nun ft, eine öffentliche Bekanntmachung der für Rec: 
deren, des Gouvernements erfolgten Ankäufe und der 
its vorhandenen Getreidebeſtände zu erlaſſen. 
&% Staats⸗Miniſter von Düesberg: Was die Ein⸗ 
tunle angeht, fo find im vorigen Winter ſchon Einlei⸗ 
n dazu getroffen und in bedeutendem Maße reali⸗ 
worden. Es ſind für Weſtfalen und die Rheinpro⸗ 
3 ungefähr 3000 Laſten in Holland und Bremen 
ted auft und der Schifffahrt überwieſen worden. Die 
gen Quantitäten, die damals gekauft worden ſind, 
A hauptſächlich angeſchafft werden müſſen, theils in 
1 eit entlegenen öſtlichen Provinzen, wo die Schiff: 
wei, Mt ſpäter aufgeht und wo ein Quantum theil⸗ 
ſelb zurückgehalten werden muß, um für die Provinz 
gebraucht zu werden; anderntheils auch noch in 
Riga und 3 5 l 
be 5 Stockholm. Die Vorräthe im Auslande ha⸗ 
kommen n der Schifffahrts⸗Verhältniſſe noch nicht an⸗ 
tet, nnen, werden aber jetzt in kurzer Zeit erwar⸗ 
g en ſo iſt zu erwarten, daß aus Preußen Vor⸗ 
Proz, werden herüber eſchafft werden. Die mittleren 
ovinzen 9 8 1 
nach ahh hat man weniger ins Auge gefaßt, weil 
eingingten Nachrichten, die felbft bis Monat März incl. 
nicht zu erwarten geweſen iſt, daß für dieſe 
x mein Mangel entſtehen würde; ſobald ſich aber 
angewendet w kund gab, ſind die kräftigſten Maßregeln 
ſind auch worden, um Roggen anzuſchaffen. — Es 
worden if 8 vom Staats⸗Miniſter Rother bemerkt 
6 5 nn Vorräthe angekauft und werden er⸗ 
die man e n Bekanntmachungen über die Vorräthe, 
mit erwartet, und über die man noch nich 
voller Sich 9 t 
cherheit disponiren kann, möchten bedenk; 


wobl auch fragen, wie verbindere ich die Verbreitung 
des F.uers, wenn es entſtanden iſt. Alſo glaube ich, 
daß es wichtig iſt, und daß ich mit dem Grafen von 
der Affeburg hier ganz übereinftimme, daß wir in Er⸗ 


wägung ziehen können, welche Maßregeln für die nahe 


Zukunft zunächſt nothwendig ſind. Ich halte dieſe 
Frage für eine viel wichtigere, als die gegenwärtige aus 
gendlickliche Noth, die nicht fo. dringend iſt. Mir ſcheint 
es, daß man Noth mit Mangel verwechſelt. Theurung 
iſt, große Tbeurung! aber es fehlt uns an Nachwei⸗ 
ſung, daß wirklicher Mangel iſt, und daß keine Nah⸗ 
enngsmittel vorhanden find, Wenn wir ein Ausfuhr⸗ 
Verbot beſchließen, ſo ſetzt dies voraus, daß wir mit 
Nahrungsmitteln in hinreichendem Maße verſehen ſein 
müſſen. Ich kann einen ſolchen Eingriff in das Ei⸗ 
genthumsrecht nicht bevorworten und glaube auch nicht, 
daß dies dieſer Kurie angemeſſen ſei. Opfer zu bringen, 
wird Jeder gern bereit fein, nicht blos in dieſer Kurſe, 
ſondern Jeder auf dem Landtage. Nur darum han⸗ 
delt es ſich, ob ein ſolches Verbot zweckmäßig ſei. Wir 
wollen uns nicht von einem Gefühl, daß ich als ehren⸗ 
werth anerkenne, hinreißen laſſen, ſondern es handelt 
ſich von der Zweckmäßigkeit der Maßregel, Mir ſcheint 
fie nicht zweckmäßig, denn, wenn wir fo viele Worräthe 
an Materialien aller Art haben, daß wir den Mes 
benſtaaten aushelfen können, ſo iſt es zunächſt 
auch eine Pflicht, don dem, was wir haden, 
den anderen mitzutheilen; aber haben wir Mangel, 
ſo wird von Export nicht die Rede fein, fondern 
wir müſſen Import haben. Daß in einzelnen Gegen: 
den ein folder Mangel da iſt, haben wir von der 
Miniſterbank gehört, wir haben aber auch dle Ver⸗ 
ſicherung bekommen, daß man Getreide aufgekauft hat, 
um den Mangel zu decken. 

Senfft von Pilſach: Ich habe Se. Durchlaucht 
nicht um das Wort bitten mögen, weil ich glaubte, daß 
die Sache mit ſo großer Majorität angenommen werde, 
daß ich die Debatte nicht verlängern wollte. Wenn 
aber von einem Redner erwähnt wird, daß Noth nicht 
vorhanden ſei, ſo muß ich dem widerſprechen. Ich 
habe von verſchiedenen Punkten des Landes ganz ge: 
naue Nachrichten eingezogen und kann danach verſi⸗ 
chern, daß eine ſo große Noth vorhanden iſt, daß wir 
jedes Mittel, welches dazu dienen kann, ihr abzuhelfen, 
und womit wir überhaupt nützen können, bereitwillig 
anzunehmen haben, t 
Graf von Weſtphalen: Wenn ich den Redner 
richtig verſtanden habe, ſo hat er nicht geſagt, daß keine 
Noth vorhanden fei, ſondern er hat die Sache alterna⸗ 
tip betrachtet und geſagt: entweder iſt Noth da oder 
nicht. Iſt Noth da, fo iſt ganz richtig bemerkt wor: 
den, daß dann ein Ausfuhr⸗Verbot nicht an dem richti⸗ 
gen Platze, ſondern eine Maßregel zu treffen iſt, um 
den Import zu vermehren. 

Graf Pork: Ich erlaube mir, die Worte des Herrn 
Finanz⸗Miniſters, die er an einem anderen Orte geſagt 
hat, und die aus den ſtenographiſchen Nachrichten ent⸗ 
lehnt find, deren Richtigkeit ich nicht Urſache habe zu 
ezweifeln, anzuführen. 

. (der Redner führt die Worte an.) 

Es iſt alſo wohl damit aus eſprochen, daß in dem 
gegenwärtigen Augenblick die Noth noch nicht in der 
Weiſe vorhanden ſei, wie man dargeſtellt hat, und daß 
es alſo darauf ankommt, in welcher Weiſe die Staats⸗ 
regierung von uns unterſtützt werden könne, um dem 
drohenden Uebel abzuhelfen. 

Finanz ⸗Miniſter von Düesberg: Die angeführte 
Aeußerung geht dahin, daß ein abſoluter Mangel an 
Lebensmitteln allerdings noch nicht eingetreten, daß aber 
Symptome und Anzeichen vorhanden find, daß die jet: 
gen Beſtände nicht austeichen werden; daß zwar das 
Gouvernement Alles thut, um Hülfe zu ſchaffen, daß 
ſich ader mit Beſtimmtheit nicht ſagen läßt, wie weit 
an mit dieſen Mitteln ausreichen werde; und der 
chluß iſt det geweſen, daß, da man nach al: 
ler Wahrſcheinlichkeit nicht ausreicht, die Mittel, die 
man noch bat, feſtzuhalten find, Darum das Verbot 
der Ausfuhr, Dieſes wird um fo wichtiger, wenn zu⸗ 
gleich die Maßregel getroffen wird, daß die Brennereien 
zu ſchließen ſind. Es iſt nicht zu beſtreiten, daß in den 
großen Brennereien noch ſehr erhebliche Vorräthe von 
Kartoffeln lagern; wenigſtens ſprechen die letzten Nach⸗ 
richten, die darüber eingegangen find, ſehr dafür; es ſſt 
aber zu beforgen, daß, wenn die Brennereien geſchloſſen 
werden, bei den hohen Kartoffelpreiſen in den benach⸗ 
barten Ländern eine große Menge von Kartoffeln in 
das Ausland gehen werde. Ich kann alſo nur wieder⸗ 
holen, daß ich die Maßregel unter den gegebenen Um: 
anden für nothwendig und erfolgteich halte; ob der 
ſoig mehr oder minder groß ſeln wird, läßt ſich 
nicht übersehen. a 
Graf von Zieten: Noch ſchelnt unbedingt vor⸗ 
handen zu ſein. Freilich iſt der Begriff relativ und für 
den Einen iſt ſchon Noth, was für den Andern noch 
U, berſtuß iſt. Ich glaube aber, daß wirklich Noth vor: 
handen iſt. Nehmen Sie folgende Berechnung an: die 
Kartoffel hat ungefähr 25 Prozent Nahrungsſtoff im 
Vergleich zu den Grrealien, den Getreidtatten, und ift 
das Hauptſurro at der Nahrung für die ärmeten Ka: 
millen. Durchſchnittlich gelten die Kartoffein 1 Rihir, 
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pro Scheffel, und da ſie nur 25 Prozent Nahrungs⸗ 
ſtoff enthalten, fo würde der Scheffel Roggen alſo 
4 Rehlr. gelten; was er auch gern gilt. Von einem 
Scheffel Korn ader kann eine Familie kaum eine Woche 
leben; fie erwirbt ſich alſo kaum fo viel, um ſich das 
Brot zu verſchaffen. Wo bleiben daher die anderen 
Bedücfniſſe, und ich behaupte daher, daß wirklich Noth 
vorhanden iſt. En a 

Senfft von Pilſach: Es iſt, wie mir ſcheint, von 
einem Redner Noth und Mangel identifizirt worden. 
Dem kann ich nicht beiſtimmen; denn es kann das hin⸗ 
reichende Maß der Lebensmittel da ſein und doch Noth 
vorhanden ſein, und dann wird ſchon dadurch geholfen, 
wenn die Ausfuhr verringert und die Maſſe der Lebens- 
mittel auf dem Markte vermehrt wird. 
Marſchall: Ich glaube, daß es jetzt an der Zeit 
iſt, zu ermitteln, ob die Vorschläge, welche in der Ver: 
ſammlung gemacht worden ſind, die Unietſtützung von 
6 Mitgliedern finden, welche nothwendig iſt, um fie zur 
Abſtimmung bringen zu können. Der eine Vorſchlag 
iſt der des Grafen von der Aſſeburg, welcher dahin 
ging, daß eine ſtatiſtiſche Aufnahme der Beſtände vor⸗ 
genommen werde, und der andere Vorſchlag deſſelben 
geehrten Mitglieds ging dahin, daß jedem Beſitzer auf: 
gegeben werde, eine gewiſſe Quantität Getreide zu re 


ſetviren und nach Befinden gegen den Marktpreis zur 


Dispoſition des Staates zu ſtellen. Es kommt nun 
darauf an, ob dieſe Vorſchläge dle geſetzliche Unterſtüz⸗ 
zung finden, wonach ſie zur Abſtimmung kommen wür⸗ 
den. Erheben ſich nicht 6 Mitglieder, ſo werden ſie 
auch nicht zur Abſtimmung gelangen, 

Se. königl. Hoheit der Prinz von Preußen: 
Ich glaube, daß der Vorſchlag des Grafen von der 
Aſſeburg ein ſolcher iſt, welcher der Prüfung werth wäre, 
aber allerdings nicht in der jetzigen Sitzung, da wir 
gegenwärtig mit der vorhandenen Noth uns beſchäfti⸗ 
gen. Dieſer muß zunächſt abgeholfen werden, und es 
iſt nothwendig, das Ausfuhrverbot ſobald als möglich 
hinausgehen zu laſſen. Daher würde ich's wünſchen, 
daß der Vorſchlag des Grafen von der Aſſeburg einer 
fpäteren Zeit vorbehalten werde, um gegenwärtig bei der 
nothwendig baldigen Erlaſſung des Ausfuhrverbotes Feine 
Zeit zu verlieren. 

Marſchall: Ich verkenne nicht, daß es möglich 
wäre, heute noch zu einem Beſchluſſe über dieſe Vor⸗ 
ſchläge zu kommen, ich verkenne aber eben ſo wenig, 
daß die Berathung des Vorſchlags einer ſpäteren Zeit 
vorbehalten bleiben kann. Es würde in letzterem Falle 
dem Mitgliede zu üderlaſſen fein, heute oder morgen 
eine weitere Eingabe darüber zu machen. Eden fo wäre 
es mit dem Vorſchlage des Domprobſtes von Kroſigk, 
daß die Regierung veranlaßt werde, diejenigen Vorräthe, 
welche von ihr aufgekauft worden ſind oder noch aufge⸗ 
kauft werden, öffentlich bekannt zu machen. 

Domprobſt von Kroſigk: Ich halte allerdings dieſe 
Bekanntmachung für eine höchſt wünſchenswerthe Maß⸗ 
regel, die am meiſten geeignet ſein dürfte, die Gemüther 
zu beruhigen und — worauf ich den Hauptwerth lege 
— die im Lande noch vorhandenen und momentan zu⸗ 
rückgehaltenen Vorräthe hervorzulocken. 


Marſchall: Ich glaube, daß wir, nachdem der 


Herr Finanz-Miniſter noch einmal darauf geantwortet 
haben wird, zur Ermittelung der Unterſtützung überge: 
hen können. 

Finanz» Minifter von Düesberg: Ich wünſche, 
daß dieſe Maßregel einer ſeparaten Erörterung vorbe⸗ 
halten bleibe. Die Vorſchläge des Grafen von der Aſ⸗ 
ſeburg find höchſt beachtunswerth, aber fie gehen fo welt 
und ſind ſo tief eingreifend, daß ſie eine gründliche Vor⸗ 
berathung erfordern. Dann halte ich auch für wün⸗ 
ſchenswerth, daß die Beſchlüſſe der hohen Verſammlung 
möglichſt bald erfolgen; ſodald aber noch Zuſätze beſchloſſen 
werden, müßten dieſe Beſchlüſſe an die andere Kutie zu: 
rückgehen, und es würde dadurch ein weſentlicher Aufent⸗ 
halt entſtehen. 
Verbot erlaffen, und wir können daher unmöglich län⸗ 
ger damit zurückhalten. Mein dringender Wunſch ift 
der, daß lediglich über die beiden Punkte, welche in 
der anderen Kurie zur Berathung und Beſchlußfoſſung 
gekommen ſind, heute beſchloſſen werden möchte. Was 
dann weiter zu thun iſt, dürfte einer ſpäteren Bera⸗ 
thung vorbehalten werden. Wa 


Marſchall: Die beiden Mitglieder haben darauf 


verzichtet, daß ihre Vorſchlaͤge heute zur Abſtimmung 
gebracht werden. Wir haben uns alſo nur mit den 
beiden vorliegenden Fragen zu beſchäfligen. 

Finanz- Minifter von Düesberg: Ich bemerke 
nur noch, daß in der Kurie der drei Stände das Aus: 
fuhr⸗Verbot von Getreide faſt mit Summen⸗Einhellig⸗ 
keit abgelehnt worden iſt. 

Nach einigen Bemerkungen über die Stellung der 
stage wird von dem Marſchall die Frage geſtellt: Tritt 
die Verſammlung dem Beſchluſſe der anderen Kutie bei? 

(Dieſe Frage wird einſtimmig bejaht.) 
ar ſchall: 
Gegenſtande, welcher unſerer Berathung unterliegt, 
nämlich zu dem Antrage, an Se. Majeſtaͤt den König 
die Bitte zu richten, das Branntweinbrennen aus Katz 
toffeln vom 1, Mai bis 15. Auguſt zu unterſagen, mit 
dem Zuſatze, daß das Brennen von Branntwein aus 


In Sachſen iſt bereits das Ausfuhr: 


Wir kommen nun zu dem anderen 


* 


Getreide ebenfalls unterſagt werden möge. 
zu erwarten, welche Bemerkungen über dieſen Gegen⸗ 
ſtand zu machen ſind. 

Finanz⸗Miniſter von Düesberg: Die gegenwär: 
tige Maßregel iſt allerdings von großer Bedeutung und 
gewiß greift fie in mancherlei Intereſſen tief ein. Es 
iſt im Allgemeinen Grundſatz der Regierung, Handel 
und Gewerbe frei zu laſſen; daß aber Umftände elntre⸗ 
ten können, welche eine Ausnahme davon nothwendig 
machen, iſt nicht zu leugnen, und die gegenwärtigen 
Verhältniſſe ſind allerdings von der Art, daß dle Auf⸗ 
merkſamkeit der Regierung ſich auf die Frage wenden 
mußte, ob nicht hier ein ſolcher Eingriff in die Privat⸗ 
Intereſſen nothwendig und die Brennerelen, die ſehr 


bedeutende Quantitäten von Unterhaltungsmſiteln, na⸗ 


mentlich von Kartoffeln, konſumiren, zu ſiſtiren feien? 
Zunächſt kommt in Frage, ob von dieſem Mittel der 


Siſtirung der Brennereten erhebliche Erfolge zu erwat⸗ 
ten ſein möchten? Nach den verſchiedenen Nachrichten, 


die von allen Theilen des Landes eingegangen ſind und 
in der Hauptſache zuſammentreffen, muß man dieſes 


allerdings annehmen. Ob überall, ob in allen Provin⸗ 


zen? und in welchem Maße? das läßt. ſich gegenwärtig 
nicht überſehen; aber im Ganzen läßt ſich ein Erfolg 


erwarten, und in Zeiten der höchſten Noth, wo Manz 


gel an Lebensmitteln ſich zeigt, und wo dle Gefahr 


droht, daß dieſer Mangel noch größer wird, iſt es von 


Ich habe 


höchſter Wichtigkeit, die Mittel, welche noch vorhanden 


ſind, für das menſchliche Konſumo zu konſerviren. Aus 
dieſem Grunde hat die Regierung ſich dafür erklart, 
daß das Verbot zu erlaſſen fei. Es iſt, wie geſagt, 
eine ſeltene Ausnahme, und in der Ueberzeugung ge 
(eben, daß die jetzigen drückenden Verhältaiſſe es 
nothwendig machen, alle Lebensmittel, die vorhanden 
ſind, zuſammen zu halten, um dem herannahenden 
und immer mehr ſteigenden Nothſtande entgegen zu 
treten. In Bezug auf die Branntwein Brennere 
ſteht bekanntlich unſer Staat im beſonderen Vertrags⸗ 
Verhaͤltniß mit Sachſen und den thüringiſchen Ländern. 
Auf eine diesfalls gegebene Anregung iſt in Sachſen 
bereits das Verbot bis zum 1. Oktober ergangen, und 
Seitens der thüringſchen Zollvereins⸗Staaten iſt darauf 
zu rechnen, daß mit Nächſtem ein gleiches Verbot erge⸗ 
hen wird. Das dieſſeitige Verbot wird daher nicht ein 


ſſolirtes fein, ſondern es wird ſich das nämliche Verbot 


über Sachſen und den thütinger Verein erſtrecken, und 


der große Umfang des Gebletes, worauf ſich das Ver⸗ 


bot bezieht, wird weſentlich beitragen, den Erfolg zu 
ſichern. Ich kann alſo nur wiederholen, was in der 
jenſeitigen Kurie erklärt worden iſt, daß Seitens der 
Regierung der Maßregel beigetreten wird. 

Fürſt zu Lpnar: Die Frage, welche uns jetzt vor⸗ 
liegt, iſt in der Debatte über die erfte Frage ſchon er 
oͤrtert und faſt erſchöpft worden. Ich will daher nut 


noch Weniges hinzufügen. Es liegt unſtreitig noch ein | 


großes Quantum von Kartoffeln bereit, die für DI 
Brennerei beſtimmt ſind. Wenn die Brennereien ge⸗ 
ſchloſſen werden, ſo werden die Kartoffeln einen anderen 
Gebrauch erhalten. Es iſt aber nicht allein die Com 
ſumtion, für welche geſorgt werden muß, fondern es 
auch die Zeit des Kartoffelſteckens, der Kartoffelſaat, au 
welche Rückſicht zu nehmen iſt. In vielen Gegenden 
fangen die Kartoffeln an, fo knapp zu werden, daß die 
ſogenannten kleinen Leute nicht einmal das nöthige 
Quantum zur Ausſaat haben. Bedenken Sie das UM 
glück, wenn ein großer Theil der kleineren Grundbeſitel 
nicht einmal dle Kartoffeln hatte, die er braucht, um 
das Feld zu beſtellen, dann würde der Nothſtand, den 
wir in dieſem Jahre beklagen, im nächſten Jahre zum 
Theil wenigſtens ſich wiederholen. zu 

Graf zu Dohna⸗Lauck: Ich muß von vor 
herein erkläten, daß ich für die Maßregeln im Allg 
meinen bin, indem der jetzige Nothſtand eine ſolch 
Maßregel, obgleich fie tief in die Privatrichte eingreſl 
fordert. Auch erlaube ich mir zu bemerken, daß m N 
Intereſſe gar nicht berührt wird, indem meine Br 
reien ſchon mit Ende März geſchloſſen worden 
Dies glaube ich erwähnen zu müſſen, weil es fi 
daß man den Privat = ntereffen einen Einfluß bei” 
diefe Frage betreffenden Erklärungen zuſchreibt. Wan 


ich im Allgemeinen dieſer Maßregel meine Zuſumee 


gebe und von der Ueberzeugung durchdrungen bin, " 
die wohlhabenderen Staatsbürger in ſolcher Bedrän 
in ſelchen Zeiten der Noth alle Opfer bringen m 
fo glaube ich doch auch, daß es die Pflicht den mt 
Körperſchaften iſt, welche bei einer ſolchen Maßtegel p 
thätig find, dahin zu wirken, daß dieſe Mapeegeh 
ſchonend als möglich ins Lebe trete, und daß de ge 
tereſſen vieler Staatsbürger nicht nutzlos zum DP e der 
bracht werden. Wie diefe Maßregel aus der fie mit 
drei Stände zu uns herübergekommen iſt, daß ſie ı. 
dem 1. Mal ins Leben treten ſoll, glaube 

viele Gutsbeſitzer ihrem Ruin entgegengefühtt pobet 
können. Es exiſtiren Wirthſchaften, die in len mch 
Kultur ſtehen, wobei aber der Betrieb und Di zen fcralt 


der Viehbeſtand fo ſedr auf der mit der Wir elm 
verbundenen Brennerei baſſrt iſt, daß die Beſiber 
(Fortſezung in der Beilage.) 


Mit zwei Beilagen. 


ee, ortſetzung.) 
Eintritt der Maßregel entweder ihre Wirthſchaft zum 
Theil aufiöfen oder die Beſtände der Kartoffeln dazu 
berwenden müſſen, um ihren zahlreichen Viehdeſtand zu 
halten, wenn ſie dieſen nicht ſehr verringern wollen, 
Meine Behauptung geht nämlich dahin, daß dleſe⸗ 
nigen Gutsbeſizer, welche ihre Wirthſchaften auf dle 
Mennerei berechnet haben, nach Eintritt des Verbotes 
i Brennerei denſelben Beſtandtheil an Kartoffeln, den 
„bisher auf die Brennerei verwendet haben, auf bie 
Ethaltung des Viehbeſtandes verwenden müſſen, daß 
Ao die Maßregel, mit Rückſicht auf derartige Wirth: 
ſchafts⸗Verhältaiſſe, fürs Allgemeine erfolglos ſein würde. 
Etwägt man, daß diefen Vrennereibefigern die ganze 
gare Einnahme entgeht, die fie für dle verbrannten 
Kartoffeln eingenommen hatten, und daß dieſelbe Zuan⸗ 
tät Kartoffeln für die Erhaltung des Viehbeſtandes ver⸗ 
raucht werden müßte, ſo iſt vorguszuſehen, daß dieſe 
eſizer in große Verlegenheit kommen. Sie werden 
außer Stand geſetzt fein, ihre Wirthſchaft erfolgreich 
kottzuführen, ja, außer Stande fein, Meliorationen auf 
denſelben, welche ſie begonnen haben, fortzuſetzen. Ich 
Haube alſo aus dieſer Rückſicht, daß diefe Maßregel, 
wenn fie in einer ſolchen Allgemeinheit ausgeführt wer⸗ 
den folite, worüber mir vielfache Klagen, ſelbſt aus der 
urie der drei Stände, zugekommen ſind, indem man 
die Privat: Intereſſen auf das Tiefſte verlegt hält, in 
dieler Hinſicht einen nachtheligen Erfolg. haben werde, 
erde aber auch, daß das Prinzip der. Ge⸗ 
techtigkeit verletzt wird, indem bei dieſer Maßcegel 
9 Unterſchied zwiſchen den öſtlichen und weſtlichen 
kovinzen nicht gemacht worden iſt, denn in den 
weſtlichen Provinzen ttitt die Vegation weit früher, in 
N20 ſogar vir Wochen früher ein. Es ließe ſich 
Ein Du Maßregel durchführen, ohne dle Intereſſen der 
min nen zu ſehr zu verletzen, wenn man ein Amende⸗ 
nt annähme, und zwar von der Art, daß den Be⸗ 
11 00 von Brennereien in den öſtlichen Provinzen er⸗ 
aubt würde, den volftändigen Brennerei = Betrieb big 
zum 10. Mal, von da ab aber nur die Hälfte deſſelben 
ois Ende Mai fortzufegen, Ich glaube, daß dies ein 
ſchonender Uebergang wäre, und dann die Brennerei: 


eſitzer nicht ganz nutzlos een e ee 


Schaden ertelden würden. Ich glaube, daß dies eine 
Sache ft, die einer reiflſchen Erwägung bedarf. Im 
Augemeinen bin ich für die vorgeſchlagene Maßregel, 
glaube aber auch, daß es Pflicht iſt, nicht nutzlos die 
Sareriffen der Einzelnen zum Opfer zu bringen. 
Referent von Brandt: Wenn behauptet worden 
id daß durch das Einſtellen der Brennereien für viele 
Wethiaften fo. große Nachtheile hervorgehen würden, 
10 5 ihren Vlehbeſtand verringern müßten, ſo glaube 
das 155 : 
pte da ein Surrogat exiſtirt, nämlich der 


Pa daf zu Dohna⸗Lauck: Die find zu theuer und 
! anchen Gegenden gar nicht zu haben. 
daß puren von Brandt: Dann iſt geſagt worden, 
Chen ennoch die Kartoffeln für die Conſumtjon der Men: 
We berloren gingen, weil fie für die Erhaltung des 
daß Fländeg verwendet werden müßten. Ich glaube, 
denn 1) dieler Aeußerung ein Mißverſtändniß obwaltet, 
dier tobe Kartoffeln erſetzen ½ Schlempe; alſo 
er Einwurf würde ſich erledigen. f 
ic Manz Miniften von Düesberg: Zunächſt kann 
(lat. den Wunſch dringend wiederholen, daß der Vor⸗ 
"non 9 der anderen Kurie ohne jedes Amendement ange⸗ 
Lin an werden möge, weil ſich ſonſt die Sache noch 
ger hinziehen wird. Ich bemerke übrigens, daß das 
wi Morgen. ilt ſchon der erſte Mai, und daffelbe 
Pub, daher wahrſcheinlich erſt am Montag, den 3., zur 
un f tion kommen können — erſt dann in Kraft tres 
ann, wenn die geſetzliche Publikationszeit vorbei iſt, 
done richtet ſich nach den verſchiedenen Entfernungen 
der! b. Haupiſtadt, fo daß in den entfernteren Toeilen 
dan Monarchie der 15, Mal herankommen wird, ehe 
1 e Ausführung gebracht werden kann. Vom 
guldöre 


5 
die sennereien. Dieſe find von der Maßregel, 


Nac beporſtebt, durch ein Circular, was ich vor 8 
enz abe ergeben laſſen, vorläufig benachrichtigt wor: 
iche werden alſo nicht üderraſcht, und baden ſich 
Publie en einrichten können. Außerdem bleibt ihnen von 
fin N hen des Geſetzes an immer noch Zeit übrig, und 
he „Haber weitere Maßregela nicht notwendig. Auch 
ba 15 die großen Brennereien eine 
die geg Bf ch dadurch das Opfer, welches ihnen durch 
n keene Maßtegel angefonnen, wit, enntgerwa⸗ 
> denſirt. 


1 
mpenſi 


hg an Qual: Sch wollte mic dem onſchlleßen, was 
em 


bre Redner aus Preußen in Bezug guf die aus 
= ellen der Brennereien für die Wirtbſchaften 
erwartenden Verluſte erwähnt hat. Es iſt nicht 


jedoch Mittel finden, darüber hinwegzukommen. 
wer das Glück gehabt hat, Kartoffeln zu beſitzen, und 
ſie zu einem ungeheuren Preiſe zu verwerthen, kann ſich 


u an müſſen die kleinen Brennetelen von ſelbſt 
„ Sonach handelt es ſich lediglich um die gro⸗ 


ſo günſtige Zeit ge⸗ 
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zu verkennen, daß diejenigen, welche noch große Vorräthe 
haben, einen großen Geldverluſt für die Zukunft erleiden 
werden, und zwar nicht etwa dadurch, daß ſie von dem 
verlieren, was ſie beſitzen, ſondern dadurch, daß ihnen 
der gehoffte Verdienſt entgeht. Das iſt nicht zu ver⸗ 
kennen, und man würde kein Recht haben, ſelbſt da 
Eingriffe zu machen, wenn nicht der höchſte Nolhſtand 
dies zu thun forderte. Wenn geſagt worden iſt, daß die 
Wirthſchaft ſelbſt darunter leſden werde, ſo glaube ich, 
das in umgekehrter Weiſe nehmen zu dürfen, weil ich 


das aus eigener Erfahrung kenne. Bis vor zwei Jah⸗ 
ren hatte ich eine Brennerei, und ging ſchon lange mit 
dem Wunſche um, ſie eingehen laſſen zu können, wenn 
irgend meine übrigen Verhältniſſe es zuließen, weill ich 
erwarten mußte, daß dieſe Maßregel bedeutende pekunläre 
Nachtheile mit ſich führen würde. Ich faßte dennoch 
den Entſchluß und kann verſichern, daß, wenn ich es 
damals aus einer caderen Rückſicht gethan habe, ich es 


gegenwärtig blos aus pekunjäten Rückſichten thun würde. 
Ich finde, daß ſeitdem das ganze Verhältniß der Wirth: 
ſchaft ſich bedeutend verbeſſert hat. Ich finde es viel 


vorthellhafter, die Kartoffeln blos zu verfüttern und in 


Folge deſſen den Viehſtand zu vermehren. Der Vieh⸗ 
ſtand hat ſich ſeitdem verbeſſert, und einen weit höheren 
Nutzen abgeworfen, als wie vorher. Ich möchte dieſes 
in der Beziehung ſagen, um zu beweiſen, daß durch 
dieſe Maßregel kein wirklicher Nachtheil für die Wirth⸗ 
ſchaft ſelbſt entſtehen kann, daß vielmehr neue Kräfte 
daraus hervorgehen werden, und daß, wie der Herr Re⸗ 
ferent erwähnte, die Kartoffel als Futter einen weit beſ⸗ 
ſeren Nahrungsſtoff gewährt, als das, was aus der 
Brennerei zurückbleibt. Deshald kann ich mich nur in 


jeder Weiſe dem Herrn Referenten anſchlleßen und nur 


wünſchen, daß dlejenigen Brennerei⸗Beſitzer, welche ge⸗ 
genwärtig ihre Brennereien unfreiwillig ſchlleßen werden, 
dieſe Erfahrung auch machen mögen, um für die Zu⸗ 
kunft ihre Brennerelen ganz aus freiem Entſchluß ge: 
ſchloſſen zu laſſen. 
Fürſt Lynar: Wenn die Wirthſchaft einmal auf 

die Brennerei baſirt iſt, fo dürfte es allerdings ſchwlerig 
ſein, ſogleich und ſchnell zu einem anderen Syſteme 
überzugehen. Ich verkenne daher nicht, daß diejenigen 
Landwirthe, bei denen die Brennerei die Hauptſache iſt, 
in einige Verlegenheit gerathen werden. Sie Een 
enn 


auch jetzt ein kleines Opfer gefallen laſſen. 

Graf Pork: Ich wollte dem Redner aus Preußen 
etwas entgegnen, was bereits beſſer von dem Herrn 
Finanz⸗Miniſter geſagt worden iſt. Ich berühre dles 
alſo gar nicht. Ich muß eben ſo darauf eingehen, daß 
nach den Anfragen, Beſchlüſſen und Erklärungen, die 
heute mehrmals gethan worden ſind, der Nothſtand ein 
dringender, daß alſe augenblickliche Hilfe nothwendig iſt. 
Es muß daher auch dieſe Maßregel gutgeheißen werden, 
obgleich ich nicht verkenne, daß fie. ein ſchwerer Eingriff 
in das Eigenthumsrecht iſt, und obgleich ich immer dar⸗ 
auf zurückkommen muß, daß eine Verſammlung, wie die 
bier vereinigte, ſich nicht von ihren Gefühlen, ſondern 
von den Prinzipien des Rechts leiten laſſen muß. Ich 
muß aber von dem Prinzip für den dringenden Fall 
auch abgehen und kann nur dafür ſtimmen, daß man 
ohne Amendement den Vorſchlag der anderen Kurie an⸗ 
nehme. Es werden allerdings durch dieſe Maß regel nur 
Einzelne, aber dieſe gewiß ſehr ſchwer ‚getroffen. Ich 
glaube nicht, daß der Nachtheil ein leichter iſt. Ich 
glaube auch nicht, daß man die Befugniß hat, zu ſa⸗ 
gen: weil⸗ſie aus einem Zweige des landwirthſchaftli ben 
Betriebes Gewinn gezogen haben, deshalb will ich fie 
heranziehen, damit fie auch einmal die Nachtheile tra⸗ 
gen. Ich will aber die Frage ſtellen: wird denn durch 
das Heranzienen der Einzelnen der Noth ſo geſt uert ? wird 
ihr damit wirklich geſteuert, daß die einzelnen Brennerei⸗ 
Beſitzer, welche bis zum 15. Mai noch brennen wüt⸗ 
den, mit dieſem Ausnahme⸗Geſetz getroffen werden? 
Wird dadurch die Neth ganz gehoben werden? Ich. glaube 
das nicht und wünſche, daß, wenn dieſe Noth noch fer⸗ 
ner ſich fteigern ſollte, das Gouvernement Mittel, finde, 
uns, die wir keine Brennereien haben, auch heranzuzie⸗ 
hen und an der Noth Theil nehmen zu laſſen. Ich 
glaube alſo, daß, wenn wir das Geſetz genehmigen, wir 
weiter ſchreiten und irgend ein Mittel finden müſſen, 
welches allgemeiner und weitergreifend iſt. i 

Graf Solms⸗Baruth: Wir haben gehört, daß 
die Maßregel, welche vorgeſchlagen iſt, ſehr große 


Opfer von einzelnen Privaten; bervorrufen und nach 


ſich zieben werde. Deſſen ungeachtet möchte, ſo ſchwer 
es der Verſammlung werden muß, hier einen Weg zu bes 
treten, der auf das gute Recht einwirkt und Prioatrechte 
allerdings verletzt, der Notbſtand, der hier vielſach mit 
Grund geltend gemacht worden iſt, überwiegend fein. 
Ich möchte alſo auch auf die Schließung der Brenne⸗ 


reien antragen, beſonders aber darauf, daß der Termin, 
von welchem ad der Schluß der Brennere en erfolgen 
kann, von der Publikation an berechnet wird, dieſe aber 
erſt nach Verlauf von 8 Tagen Geſ.tzeskraft an den 
Orten erreicht, wo ſie geſchehen iſt. Es würde ſich 
meiner Anſicht nach, da der erſte Mai, welcher von der 
anderen Kurie als Schlirfungetermin vorgeſchlagen wor⸗ 
den iſt, ſchon morgen eintritt, ein ganz gesiune er Aus⸗ 
weg finden, wenn ein Antrag dahin gerichtet würde, 
daß Se. Majeſtät gebeten würde, ſofort den Schluß der 
Brennereien vom 15. Mal an ins Leben treten zu 
laſſen. Es wird dies allerdings eine Art von Amende⸗ 
ment ſein, aber faktiſch würde ſich die Sache ſo ſtellen. 
Finanzminiſter von Düesderg: Es richtet ſich die 
Publikationsfriſt in Folge des Geſetzes vom 3. April 
v. J. nach der Entfernung von der Haupiſtadt. Dieſe 
Friſt geht vom achten dis zum vierzehnten Tage, von 
dem Tage an gerechnet, an welchem die Geſetzſammlung 
in Berlin ausgegeben iſt. Hierin eine Modifikation 
eintreten zu laſſen, würde ich nicht angemeſſen finden, 
weil die Publikation der Geſetze mönlichſt feſtſtehend 
bleiben muß. Eine beſondere Friſt zu ſtellen, würde 
auch um deshalb bedenklich ſein, weil dies eine Art von 
Amendement wäre und daräber wieder die andere Kurie 
gehört werden müßte, was eine bedeutende Verzögerung 
herbeiführen würde. . 
Graf Dohna⸗Lauck: Was man zur Entkräftung s 
meiner Gründe angeführt hat, hat mich keineeweges 
überzeugt. Wenn der Referent ſagte, man könnte ſtatt 
der Kartoffeln Rappskuchen nehmen, fo entgegne ich 
ihm darauf, daß es Gegenden giebt, wo gar keine Raps⸗ 
kuchen ſind. Darüber, daß ein Drltthell Scheffel rohe 
Kartoffeln ſo viel Nahrungsſtoff geben ſoll, als die 
Schlempe von einem Scheffel verbrannter Kartoffeln, 
ſind die Erfahrungen übrigens verſchieden und die Sache 
iſt noch nicht erwieſen. Ich ‚glaube nochmals ausſpre⸗ 
chen zu müſſen, daß ich keinesweges der Maßregel ent⸗ 
gegen bin; im Gegentheil, ich erkläre mich entſchleden 
dafür. Ich meine aber, der Effekt würde keines weges 
geſchwächt werden, wenn mein Amendement angenom⸗ 
men würde. Im Gegentheil, die Kurie würde ſich den 
Dank fehr vieler Staatsbürger verdienen, wenn, indem 
die Wirkung der Maß regel dieſelbe bleibt, zugleich die 
Intereſſen und Rechte ſehr vieler, Mitbürger möglichſt 
geſchont würden. Dies würde geſchehen, wenn mein 
Amendement angenommen würde. 
Prinz Biron: Ich kann mich nur dem anſchlie⸗ 
ßen, was mein ſehr verehrter Freund in Beziehung auf 
den Rechtspunkt ausgeſprochen hat. Ich kann aber 
mein Bedauern nicht verhehlen, daß nicht dle Räthe der 
Krone die Initiative ergriffen haben, indem dies im 
Lande das Vertrauen bedeutend geweckt hätte. Ferner 
muß ich mit die Frage erlauben, ob nach Beendigung 
der Kartoffelernte keine Berichte über den Stand der 
Ernte eingefordert worden ſind. So viel mir bekannt 
geworden iſt, haben fi in ſämmtlichen öffentlichen Blät⸗ 
tern die entſchiedenſten Klagen über die höchſt ungün⸗ 
ſtige Kartoffelernte kundgegeden. Ich glaude, daß, wenn 
damals die vergeſchlagene Maßcegel ergriffen. worden 
wäre, wenn man damals ſchon die Brennereien auf ih⸗ 
ren eigenen Bedarf beſchränkt hätte, dann der Noth⸗ 
ſtand, wie er jetzt ſich herausgeſtellt hat, nicht hatte 
ſtaitfinden können. * ei 
Se. königl. Hoheit der Prinz von Preußen: In 
Bezug auf das, was gegen das Gouvernement geſagt 
worden iſt, welle ich bemerken, daß dieſe Maßcegel bes 
reits vor 14 Tagen im Staatsminiſterium erörtert wor⸗ 
den iſt. Als es aber zur Kenntniß des Staats miniſte⸗ 
tums kam, daß die Kurier ſich mit demfelden Geren⸗ 
ſtande beſchäfügen würden, hat das Stausminikerium 
vorgezogen, disfen, Antrag von den jet anweſenden 
Ständen ausgeden zu laſſen. Alſo das Gouvernement 
bat ſich des Kobes, was ihm hätte zu Theil werden 
können, enthalten, um es den Ständen zu überlaffen. 
Ich wollte dies aber bemerken, tdeils weil es zur Auf 
klärung dienen kann, theus weil ich es für Pflicht halte, 
derartige Angriffe gegen das Gouvernement zurückzu⸗ 
weiſen. ol 12 
Finanzminiſter von Düesberg. Vom vorigen 
Herdſt an find von den Provinzials Behörden, genaue 
Nachweiſungen über den Ausfau der Ernte im Auge; 
meinen, fo wie insbeſondere auch Über den Ausfall der 
Kartoffelernte eingefordert worden. Es ıft gefragt wore 
den, ob es raͤthiich und nothwendig fei, die Brennerei 
namentlich aus Kartoff. In zu fiftiren, Allein alle Bea 
richte lauteten daoin, daß es nicht angerathen werden 
könne, und noch nicht an der. Zeit ſei, mit einem fi 
hen Verbote irgend vorzugeden. Dazu kam, da 
nach allen Nachrichten und Vorlagen gerade in den 
mütleren Provinzen, in Sachſen, Brandenburg, Pom⸗ 


mern und zum Theil auch in Schleſien, durchaus nicht 


erwartet wurde, daß ein ſolcher Mangel ſich herausſtel⸗ 
len würde, wie er in der letzten Zcit ſich gezeizt hat, 


Nun iſt es von jeher Grundſatz der Verwaltung gewe⸗ 
ſen, mit ſolchen 1 Maßregeln, mit ſolchen 
Eingriffen, wie das Verbot der Brennerel enthält, nicht 
eher vorzugehen, als dis der Fall der Nothwendis keit 
klar vorliegt. Deshalb iſt bisher gezögert worden, und 
erſt, als die Noth wirklich da war, hat man ſich ent⸗ 
ſchoſſen, mit einem Verbot hervorzutreten. Dabet be⸗ 
merke ich noch, daß das Brennereiverbot gerade für die 
mitileten Provinzen am allsrwichtigſten iſt; denn in 
Brandenburg, Pommern und Schleſien ſind die bel wei⸗ 
tem größten Brennereien. In den weſtlichen Provin⸗ 
zen ſind ſie nicht von Bedeutung, und es gehen große 


Exporte von Branntwein aus den öſtlichen in die weſt⸗ 


lichen Provinzen. So find z. B. allein faſt eine Mil⸗ 
lion Quart Branntwein in einem Monat aus den öſt⸗ 
lichen Provinzen nach Weſtfalen gegangen. Sobald 
man Eingriffe in das Branntweindrennen gerade bier 
in den mittleren Provinzen gemacht hätte, fo würde man 
am tiefſten eingegriffen haben, und auf der anderen 
Seite lag nicht die leiſeſte Veranlaſſung vor, einen Zu⸗ 
ſtand zu vermuthen, der das Aeußerſte nothwendig machte. 
Sobald aber dieſer Zuftand ſich herausſtellte, hat man 
von Seiten der Regierung keinen Anſtand genommen, 
das Brennereiverdot in Erwägung zu ziehen; man hat 
aber, wie ſchon ein hohes Mitglied erwähnt hat, dei 
dem Zuſammenſein des Landtages nicht damit vorgehen 
wollen, ohne über dieſe Maßregel die Stimme des Land⸗ 
tags zu hören. 

Freiderr von Maſſenbach: Ich muß vorausſchik⸗ 
ken, daß ich bei dem, was ich fage, kein Privatintereſſe 
habe. Ich habe keine Brennerei, ſondern habe ſie aus 
Mäßigkeusgründen eingehen laſſen. Ich wünſchte da: 
ber, daß alle Brennereien überhaupt eingingen, und 
ſtimme ganz dafür, daß die Brennereien jetzt geſchloſſen 
werden. Aber es kann doch für Einzelne große Verle⸗ 
genheit daraus entſtehen. Ich will den Fall annehmen, 
es hätte Jemand eine Menge Kartoffeln gekauft und 
hätte auf der anderen Seite ſchon Lieferungs-Kontrakte 
abgeſchloſſen. Nun würde, wenn die Brennereien ge: 
ſchloſſen würden, der Branntwein unbedingt ſteigen und 
die Leute, die Spiritus von ihm zu empfangen haben, 
würden eine Eniſchädigungsklage gegen ihn einreichen. 
Nun möchte ich fragen, ob es nicht möglich iſt, eine 
Beſtimmung zu treffen, wonach, ſobald das Brennerei: 
verbot eintritt, dergleichen Lieferungskontrakte aufgeho⸗ 
ben würden. Könnte dies nicht geſchehen, fo würden 
große Verlegenheiten entſtehen, weil ich annehme, daß 
es Jemandem, der mitten im Lande wohnte, wohl nicht 
einmal gelingen würde, die aufgekauſten Kartoffeln zu 
verkaufen. 

Graf Pork: Ich glaube, das kommt fpäter in den 
Berichten, wenn entſchleden wird. daß die Brennerelen 
geſchloſſen werden fellen, 

Freiherr von Maſſen bach: Es ſcheint aus den 
Reden derjenigen, die gegen den Schluß der Bienne 
reien ſind, hervorzugehen, daß ſie deshalb ſich dagegen 
erklären, weil fie fürchten, daß dann Futter⸗Mangel ent: 
ſtehen werde. Dies iſt ein Einwurf, den man ſehr 
leicht befeitigen kann. Denn iſt man nicht im Stande, 
Rappskuchen zu kaufen, wie es in vielen Gegenden 
nicht möglich iſt, ſo kann man die Kartoffeln kochen 
und gute Suppe daraus machen, welche die Schlempe 
erſetzte, und da reicht ein Drittel hin. Ich bin ein alter 
Landwirth und habe die Erfahrung gemacht, daß das 
keine Schwierigkeit hat. Die Kontrakte aber find eiwas, 
was manchen Einzelnen ſehr ſchwer treffen kann. 

Graf Sierſtorpff: Ich fühle mich gedrungen, 
zu erklären, daß ich dieſe Petition für einen ſchneiden⸗ 
den Eingriff in die Eigenthumsrechte des Privatmannes 
halte. Dem Einzelnen etwas nehmen, um es einer 
Geſammtheit zu geben, mag Sache der Barmherzigkeit 
ſein, niemals der Gerechtigkeit. Meine Bitte geht da⸗ 
her dahin, daß es Einzelnen von uns vergönnt ſein 
möge, im Protokoll öffentlich auszuſprechen, daß wir de 
Ungerechtigkeit der Maßregel zwar nicht verkennen, an⸗ 
dererfeits aber unſer Gerechtigkeitsgefühl dem Drange 
der allgemeinen Noth mit Bedauern zum Opfer bringen. 

Marſchall: Das liegt ohnehin und von ſelbſt 
im Protokeu und iſt Gegenſtand deſſelben. 

Graf von Slerſtorpff: Da wird das Prinzip 
der erſten Kurie nicht deutlich genug dem Lande gegen 
über hervortreten. 

Macſchall: Es if doch Gegenſtand des Proto: 
kells und liegt darin. Ich wüßte nicht, in welcher 
Weiſe es noch weiter hervortreten ſollte. 

Graf von Weſtphalen: Ich habe im Ganzen 
jetzt nur wenige Worte mehr zu ſagen. Ich wollte 
in ch zu derjenigen Stimme, die in der Abtheilung diſ⸗ 
ſentirend war, bekennen und nach Allem, was ich bis: 
der gehört habe, bin ich nicht im Stande, meine Mei: 
nung zurückzunehmen. Die meiſten Redner ſind mehr 
oder weniger darüber einverftanden, daß es nicht nur 
eine Hütte, fondern eine Ungerechtigkeit wäre, den Be⸗ 
figern von Kartoffeln die Verwendung derſelben zum 
Branntweiabrennen zu verſagen, und daß ſolches bier 
gerade, in dieſer Verſammlung vorgeht, halte ich im 


— — 
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ſpruch des preußſſchen Staates iſt: Suum culque, und 
wenn ich auch gerade nicht behaupten will, daß durch 
die vorgeſchlagene Maßtegel Einem das Seine genom⸗ 
men werden ſoll, ſo liegt in der Beſchränkung der Dis⸗ 
poſitions⸗Befugniß des Eigenthums, und zwar nicht etwa 
als allgemein einen Jeden treffend, ſondern nur den ge⸗ 
rade zufällig Beſitzenden, deſſen Beſitzthum zufällig am 
gierigſten begehrt wird — und zwar ohne Entſchädi⸗ 


gung, der erſte Uebergang in jene verderbliche Konſe 


quenz, gegen die ich jeden Unterthan des preußiſchen 
Staatsverbandes durch dieſes unſer Grundgeſetz geſchützt 
glaubte. q 

Aber auch abgefehen hiervon, glaube ich nicht, daß 
de Maßregel von ſonderlichem Erfolge fein wird, weil 
viele Provinzen der Monarchie dadurch gar nicht tan⸗ 
girt werden. Die meiſten Brennereien find geſchloſſen, 
die anderen find im Begriffe, gefchloffen zu werden, 
und während wir das Prinzip opfern, werden wir für 
das Ganze wenig oder nichts erreichen. Wenn wir 
aber an ſich nichts erelchen, und es ſomit von keinem 
poſitiven Nutzen if, fo involvirt es außerdem noch einen 
negativen Nachtheil, nämlich den, daß, nachdem man 
die Maßregel, zu welcher man ſich ungern entſchloſſen 
hat, weil fie eine Verletzung des Eigenthums enthält, 
ausgeführt hat, man ſich nach dieſer Anſtrengung be⸗ 
ſchwichtigen und glauben wird, man habe für den Noth⸗ 
ſtand nun ſchon ſehr viel gethan, während man in der 
That fo gut wie nichts dafür gethan hat. Ich glaube 


alſo, obwohl ich mie nicht getraue, durch das Geſagte 


einen Einfluß auf die Abſtimmung erlangt zu haben, 
meine Meinung dahin ausſprechen zu müſſen, daß ich 
dieſer Maßregel mich nicht anſchtießen kann und es 
beſſer wäre, wenn die Verſammlung nicht auf den Vor 
ſchlag der Kurie der drei Stände einginge, ſondern dem 
Gouvernement anheim gäbe, beffere und kräftigere Maß: 
regeln zu treffen, um unſerer ſo großen Noth abzuhel⸗ 
fen. Ich würde vielleicht noch mehr darüder ſprechen, 
wenn ich nicht das Gefühl hätte, daß ich ſchwerlich von 
irgend einer Seite Unterſtützung finden würde. 
jedoch die Debatte ſich erweitern und Anlaß gegeben 
werden, mich ſelbſt welter auszuſprechen, ſo würde ich 
mir erlauben, nochmals das Wort zu nehmen. Für 
jetzt will ich mich begnügen, meine Anſicht mehr in der 
Form einer Verwahrung, als der einer gewinnenden 
Rede zu Protokoll niedergelegt zu haben. 

Fürſt Lychnswski: Ich glaube, daß Ew. Durch: 
laucht dieſe Debatte wohl bald ſchlleßen werden. Ich 
bin überzeugt, daß die Majorität auf die unzweideutigſte 
Weiſe ſich ausgedrückt hat. Ich erlaube mir daher 
nur noch auf den Rechtspunkt zurückzukommen. Es iſt 
vollkommen anzuerkennen und unzweifelhaft, daß die an⸗ 
geregte Maßregel nicht nur ein flagranter Eingriff in 
das Eigen thums⸗Recht, ſondern auch ein gefährliches 
Präzedens iſt. Aber gerade von dieſem doppelten Ge⸗ 
ſichtspunkte aus, weiß ich es der Krone und ihren Rä⸗ 
then ſehr Dank, daß ſie keinen eigenmächtigen Schritt 
ſelbſt gethan hat, ſondern ihn durch die vereinigten 
Stände hat unternehmen laſſen. Wenn ein Eingriff 
bat geſcheben ſollen, wenn dieſer Eingriff durch die bei: 
ſpielloſe Noth, von welcher wir heimgeſucht find, auf 
irgend eine Weiſe — mehr läßt ſich nicht fagen — 
beſchönigt werde, fo if es ganz in der Ordnung, daß 
wir, die Vertreter des pieußiſchen Volkes, auch in der 
ſchweren Zeit für unſere Mandanten einzuſtehen, Hab 
und Gut hinzugeben, Opfer zu bringen haben. Daß 
die Krone nicht zuerſt aufgetreten iſt und — man ver⸗ 
zeihe mix den trivialen Ausdruck — in unſere Beutel 
hineingegriffen hat, das kann ich der Krone nur Dank 
wiſſen. Ich will hier keine miniſterielle Phraſe ſagen, 
ſondern eine ſtändiſche Wahrheit, und dieſer Satz, der 
in der zweiten Kurie in Wahrheit durchgeführt worden 
ft, kann unmöglich eine Phrafe in der Herren⸗Kurie 
ſein. Wenn Ew. Durchlaucht dieſen Antrag nach dem, 
was berelts ausgeſprochen worden iſt, jetzt zur Abſtim⸗ 
mung bringen wollen, ſo bezweifle ich nicht, daß wir 
eine eben ſo große Majorität haben und ein eben ſo 
großes Zeichen von Patriotismus geben werden, als in 
irgend einer anderen Verſammlung oder an irgend einem 
anderen Orte des Landes gegeben worden iſt, oder noch 
gegeben werden wird. 

Senfft von Pilſach: Ich glaube, daß das 
landwirthſchaftliche Bedenken, welches angeregt worden 
iſt, bereits genügende Widerlegung gefunden hat. Ich 
möchte aber noch den Rechtspunkt berühren, und hierim 
bin ich entgegengeſetzter Meinung. Ich glaube, daß es 
ein Eingriff in das Privatrecht iſt; daß wir aber im 
vorliegenden Falle berechtigt ſind, das zu thun. Er 
wird aber nicht durch die Noth beſchönigt, ſondern 
motivirt. Gerade wie mein Haus, wenn es brennt, 
mit Recht in die Höhe geſprentzt wird, eben fo wird 
mit vollem Rechte der Eingriff in das Privatrecht durch 
die Noth hier motivitt. Die Noth iſt nicht allgemein 
fo, wie gefagt worden iſt, es wäre aber ſchlimm, wenn 
die Leute nicht Kartoffeln ſatt zu eſſen hätten. Es 
giebt aber Gegenden, wo fie dieſe nicht haben, und dieſe 
Noth motivirt den Eingr ff. 


Sollte 


Punkte können in Frage kommen, namlich einmal, 
iſt der Staat verpflichtet, Entſchädigung zu leiſten 
und dann: wie ſteht das Recht des Brennereibe⸗ 
ſize rs gegen die, mit denen er Lieferungs⸗Verträge ge⸗ 
ſchloſſen hat? Beide Punkte ſubſummiren ſich unter alle 
gemeinen Rechtsregeln; und iſt der erſte nach den Grund? 
fügen wegen der Verpflichtung des Fiskus zum Erſate 
eines Schadens, welcher durch einen Akt der landesherr⸗ 
lichen Souveränetät, inſonderheit der Geſetzgebung, ent⸗ 
ſteht, zu beurtheilen, der zweite aber nach den Vorſchtif⸗ 
ten, welche in den Geſetzen darüber ertheilt ſind; in⸗ 
wil weit im Falle veränderter Umſtände — einer dazwi⸗ 
ſchen getretener vis major — auch auf Erfüllung eines 
Vertrages geklagt werden kann oder nicht. Ich glaube, 
daß hierüber im gegenwärtigen Falle nicht anders geur⸗ 
theilt werden könne, wie bei anderen Maßregeln ähnli⸗ 
cher Art, die aus einer höheren Nothwendigkeit von dem 
Staate getroffen werden, und es bedarf in dieſer Be⸗ 
ziehung keiner weiteren Beſtimmungen. Ich kann übri⸗ 
gens nur wieder darauf zurückkommen, daß von ſolchen 
Beſtimmungen hier ganz abgeſehen werden möge; jede 
Veränderung in dem Vorſchlage der anderen Kurie 
würde eine Verzögerung herbeiführen, die zu vermeiden 
ich auf das dringendſte wünſchen muß. Denn, wenn 
die Maßregel wirken fol, fo iſt es nothwendig, daß fie‘ 
ſchleunigſt und ſo ſchnell getroffen wird, daß wir hinter 
den anderen Vereinsſtaaten nicht zurückbleiben. 
-Marſchall: Ich möchte an die beiden geehrten 
Mitglieder, welche Amendements vorgeſchlagen haben, 
Grafen Dohna und Herrn von Maſſenbach, die Frage 
ſtellen, ob ſie darauf beſtehen, daß die geſetzliche Unter⸗ 
ſtützung, ihrer Vorſchläge ausgemittelt werde. Falls fit 
darauf verzichten, ſo werden wir ſie nicht vornehmen; 
verzichten ſie nicht darauf, ſo wird zu ermitteln ſein, 
ob ſechs Mitglieder ſie unterſtützen. . 

(Graf Dohna⸗Lauck und von Maſſenbach erklären, 
daß ſie nicht darauf verzichten.) 

Dann werden wir dieſe Ermittelung un mittelbar 
vornehmen. Die Geſchäftsordnung ſagt, daß, wenn 
ſechs Mitglieder einen neuen Vorſchlag unterſtützen, er 
dadurch fähig wird, daß die Verſammlung darüber: ab? 
ſtimmt. Es kommt darauf an, und dazu fordere ich 
auf, ob ſechs Mitglieder aufſtehen, um zuerſt die Vor⸗ 
ſchläge des Grafen Dohna⸗Lauck zu unterſtützen. 

Graf Dohna⸗Lauck: Vielleicht find die Vorſchläge 
nicht hinreichend bekannt. 

Marſchall: Das iſt doch anzunehmen. Ich finde 
ſie nicht hinreichend unterſtützt, um ſie zur Abſtimmung 
zu bringen. Der Vorſchlag des Herrn von Maſſenbach 
ging dahin, daß gleichzeitig mit dem Verbote der Bren⸗ 
nereien die Lieferungs⸗Kontrakte, die jetzt geſchloſſen wor⸗ 
den find, für aufgehoben erklärt würden, Auch hier 
kommt es darauf an, ob er die geſetzliche Unterſtützung 
von 6 Mitgliedern findet, die durch Aufſtehen dies zu 
erkennen geben. 

(Es erfolgt ein unverſtändlicher Einwand.) 

Wenn man dem Vorſchlage beitritt, fo wird daß 
gar nicht die Folge haben, daß nicht Über den anderen 
Beſchluß der anderen Kurie abgeſtimmt werden könnte 
und es würde auch nicht die Folge haben können, d 
man ihm nicht einſtimmig beitritt, ſondern es würde 
die Folge haben, daß dann über dieſe zusätzliche Beſtim 
mung mit der anderen Kurie rekowmunizirt würde. } 

Finanz⸗Miniſter von Düesberg: Wenn eine foldt 
Beſtimmung hier aufgenommen wird, fo bildet fie eine 
Maßgabe, unter welcher dem Beſchluſſe der anderen RW 
rie beigetreten wird, und dann muß die Sache an d 
andere Kurie zurückgehen. Will man dieſen Gegenftand 
aufnehmen, ſo wild er beſonders behandelt werden müſ⸗ 
fen. Wenn ich nach meiner juriſtiſchen Ueberzeugung 
von der Sache ſprechen fol, — und ich habe die Ehr 
gehabt, den größten Theil meines Lebens dem Juriſten 
ſtande anzugehören, ſo bemerke ich, daß nach den be 
henden Rechtögrundfägen die Lieferungs⸗Verträge 
Allgemeinen für aufgehoben zu achten ſind. 

Frhr. von Maſſen bach: Ich würde meinen 
trag unbedingt zurücknehmen, wenn ich die Uebe 
gung hätte, daß die Gerichtshöfe dieſelb e Anſicht . 
ſprechen würden, die Se. Excellenz ausgeſprochen h 1 
Ich glaube aber, daß eine große Veiſchiedenheit der! 
ſicht darüber obwaltet. 

Marſchall: Es wird dann der Ausweg übrig ble, 
ben, daß dem verehrten Mitgliede, wie andere tgl” 
der ſich vorbehalten haben, die Möglichkeit gelaffen wich . 
in kürzeſter Friſt einen Antrag darüber eingubeifä, 
und daß in der kürzeſten Friſt die Verſammlung , 
zum Gegenſtande einer beſonderen Berathung mien 
ohne daß die Mittheilung an die Regierung, die en 
den Vorſitzenden beider Kurien heute noch geſchehen 
würde, dadurch aufgehalten wird. I auch 

Schr, von Maſſenbach: Das wünſchte ich 


t. 

Staats⸗Miniſter von Düesberg: Es 
Hinderniß entgegen, daß dieſer Antrag zu eine 
ſtande beſonderer Berathung gemacht werde, 4 
mell muß er von dem Gegenſtande der heutigen 


uw 


nich 


Bera⸗ 
tts⸗Be⸗ 


hohen Grade bedenkluch. Od die Verſammlung ſich 
ſcheinbar populait macht oder nicht, darauf kann ſehr 
wenig ankommen, ſondern es kommt haupiſͤͤchlich auf 
die Feſtigkeit des Prinzipien⸗Feſthaltens an. Der Wahl⸗ 


Fimanz:Miniſtre von Düesderg. In Bezug auf thung geſchieden werden, damit ein reiner Beurt 
— * will ich bemerken, daß es keiner bes — vorhanden ſei, um die Sache als Beſchluß 
onderen Veſmmung bedarf, ſondern der Gegenſtand der Kurien zu Ende zu bringen. N j 
durch die beſtehende Geſetzgebung ſich erledigt. Zwei Marſchall: So iſt auch meine Meinung. p- 


bei⸗ 


Scche ift daher dringend. 


— 


heute würde darüber weiter verhandelt und Beſchluß ge⸗ 

faßt werden, ſondern es würde dem Mitgliede überlaſ⸗ 

ſen bleiben, den Gegenſtand in Form eines Antrages 

einzubringen, worüber dann in kürzeſter Friſt von der 

Abtheilung Bericht erſtattet und von der Verſammlung 
ſchluß gefaßt wird. 

Freiherr von Maſſenbach: Ich will auf keine 
Weife dadurch den Beſchluß, daß die Brennereien ge⸗ 
ſchloſſen werden, zurückhalten. ; 

Graf Pork: Ich bin der Anſicht, daß, je nachdem 
eine Zuſtimmung oder Ablehnung des Vorſchlages er⸗ 
folge iſt, er doch noch zur Berathung kommen kann. 
Es ſcheint mir wichtig, daß er in der heutigen Sitzung 
noch berathen wird, denn es iſt wünſchenswerth, daß 

Beſtimmung gleich mit dem Geſetz oder fo ſchnell 
als möglich nach dem Geſetze erſcheint. Daher ware 


es gut, wenn wir heute noch darüber beſchließen kon⸗ 


nen, denn er muß ohnehin noch an die andere Kurie, 
und da vergehen acht Tage; es ſind viele Prozeſſe an⸗ 
hängig und das Geſetz hat keine rückwirkende Kraft, die 
Ich ſelbſt bin auch der ge⸗ 
der einen Kontrakt ab⸗ 
aber ich glaube, 
es ſehr 


wiſſen Ueberzeugung, daß dem, 
geſchloſſen hat, kein Recht erwächſt, 
don dem Standpunkte des Juriſten aus iſt 
zweifelhaft. mal: 

Graf zu Dohna⸗Lauck: Ich wollte mir die Be⸗ 
merkung erlauden, daß wir nicht die Befugniß haben, 
zu beſchließen, ob eingegangene Kontrakte aufhören ſol⸗ 
len oder nicht. Das unterliegt unter allen Umſtänden 
den allgemeinen landrechtlichen Beſtimmungen. Wir 
können keinen Beſchluß darüber faſſen. Es müßte eine 
deſondere, Petition eingebracht werden auf Aenderung dieſer 
ganzen Geſetzes⸗Materie. Sind die gemeinrechtlichen Be⸗ 
immungen nicht entgegen, ſo iſt der Antrag unnütz, 
nd fie aber entgegen, fo müßten andere desfallſige Ge⸗ 
etze gemacht werden. Das Allgemeine Landrecht be: 


hält für jetzt feine Geltung, und wir könnten es nur 


ndern mittelſt eines durch alle geordneten Inſtanzen 
indurchgegangenen neuen Geſetzes. 
hi Manz: Minifter von Düesberg: Es handelt ſich 
er um eine Rechtsfrage, die ich zwar für nicht ſehr 
e halte, die aber, wenn ſie Gegenſtand einer 
e Maßregel werden ſoll, einer gründlichen Dis: 
ulſton bedarf; ich muß wünſchen, daß auch ſeitens der 
Bm Juſtiz⸗Miniſter daran Theil genommen werde, 
ku glaube nicht, daß es Gegenſtand der heutigen Dis⸗ 
Bien fein könne, darüber einen Beſchluß zu faffen. 

o ſehr eilig iſt dies auch nicht; es würde ſich nur 
banden um eine deklaratoriſche Beſtimmung für den 
orliegenden Fall mit Bezug auf die jetzige Geſetzgebung, 
und dieſe Beſtimmung würde dann rückwirkende Kraft 
erhalten, wenn fi, in der Debatte herausſtellen ſollte, 
daß ein wirkliches Bedürfniß dazu vorhanden ſei. Einer 
näheren Vorberathung bedarf der Gegenſtand jedenfalls; 


indeß hindert nichts, daß dieſe Vorberathung möglichft' 


beſchleunigt werde, aber ich muß, wie ſchon erwähnt, 
wünſchen, daß nicht ohne Anweſenheit der Herren Ju⸗ 
ſtiz⸗Miniſter darüber verhandelt werde. 

Freiherr von Maſſenbach: Ich kann auch dage⸗ 
gen nichts einwenden; aber daß eine ſolche Deklaration 


“efolge, das iſt es, was ich ſehr wünſchte. Ich habe 


fonft nichts dawider. 
bit Narſchall: Es bleibt alſo überlaſſen, in kurzer 
5 Antrag einzubringen, und es würde derſelbe 
i ein Gegenſtand heutiger Abſtimmung ſein. Die 
Verſam ung wird einfach dahin zu richten ſein, ob die 
trete, lung dem Beſchluſſe der anderen Kurie bei⸗ 
dan ee daher die dog ne l 
> die Verſammlung dem Beſchluſſe der anderen 
Kurie 0 f 9 ſchluſſe 
Wird gegen 2 Stimmen bejaht.) 
bg arch dl Es iſt demnach mit entſcheidender Ma⸗ 
worden dem Beſchluſſe der anderen Kurie beigetreten 


Autihere von Maffendad: Ich wege meinen 


Debatte 8 in einer ſpäteren Sitzung zur 


rf halt: Wenn das geehrte Mitglied dieſen 
verde einbringt, wird er an die Abtheilung verwieſen 


gen 0 Vork: Ich würde mir noch erlauben, zu fra⸗ 
auch > nun mit dieſen Maßregeln die dringende Noth 
M irklich beſeitigt ift? 0 
thung arſchall: Der Gegenſtand, welcher der Bera⸗ 
unterlegen hat, iſt erledigt. 
nämli ir kommen nun zu einem anderen Gegenſtande, 
N ch zur Berichterſtattung und Berathung des An⸗ 
des Fürſten Lychnowski, betreffend die Gegenwart 
gieder einer Kurie bei den Sitzungen der ande⸗ 
taten d erſuche Herrn von Quaſt, den Bericht zu 


Pear: . von Quaſt: In der Abtheilung für ver⸗ 


Für genſtände kam der bezeichnete Antrag des 
Aalen von Lychnowski zur Berathung. Dieſer Ge⸗ 
von der er in verſchiedener Richtung befprochen und 
e Abtheilung in folgender Weiſe angenommen: 
5 D Abtheilung beſchließt: 
128 en Gegenſtand der Petition bei der hohen Her⸗ 
den Kurie im Allgemeinen zu befürworten. An⸗ 
2 Die unen mit 9 gegen 1 Stimme. x 
N € Abtheilung trägt bei der hohen Herren⸗Kurie 
\ . an, Hochdieſelbe wolle die Anfrage an den 
den Herrn Kommiffarius richten, ob in 
mangelung einer Beſtimmung hierüber ſowohl 


— 
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im königlichen Patente vom 3. Februar d. J., 
als auch in der Geſchäfts⸗Ordnung, den Abſich⸗ 
ten Sr. Majeſtät des Königs es entgegen ſei, 
den Mitgliedern beider Kurien die Anhörung der 
Verhandlungen der anderen Kurie, ſo weit die 
Oertlichkeit nach den Beſtimmungen der Herren 
Marſchälle es erlaubt, zu geftatten? 

eventuell, wenn die hohe Kurie dieſen Weg der 
Anfrage nicht angemeſſen erachten follte, den Ge: 
genſtand im Wege der Petition zur Erledigung 
zu bringen und dem Antrage ſich anzuſchließen. 
Der Antrag ad 2 ward bis zum Worte eventuell 
einſtimmig von der Abtheilung angenommen, von da 

bis zu Ende aber mit 9 gegen 1 Stimme. 

gez. Adolph Prinz Hohenlohe. 
gez. F. Lychnowski. E. Graf Schaffgotſch⸗ 
Maywaldau. Graf Keyſerling-Rautenburg. 
v. Kroſigk. 7 
g. w. v. 
gez. von Quaſt.“ 

(Aus den weitläufigen Verhandlungen über dieſen 
Gegenſtand werden wir uns, außer dem Reſultate, auf 
folgende Erklärung des königl. Landtags⸗Kom⸗ 
miſſars beſchränken:) 

Wenn es mir erlaubt iſt, bei dem in Frage ſtehen⸗ 
den Antrage einige Worte zur Beleuchtung der Frage 
zu ſagen, ſo iſt es Folgendes: Bei der innigen Verei⸗ 
nigung der beiden Kurien zu einem allgemeinen Land⸗ 
tage, zu einer Plenar⸗Verſammlung, bei der durch die 
Stenographen vollendeten Veröffentlichung der Verhand⸗ 
lungen beider kann es an und für ſich keinem Beden⸗ 
ken unterliegen, die Mitglieder der einen Kurie zu den 
Berathungen der anderen Kurie zuzulaſſen, und es wür⸗ 


— 


de bei der Entwerfung des Reglements wahrſcheinlich 


eine ſolche Anordnung vorgeſehen worden ſein, wenn 
man nicht in der Lokalität begründete und ſchwer zu 
beſeitigende Hinderniſſe gefunden hätte. Der Saal, 
welcher zu den Plenar-Verſammlungen dient, und in 
welchem die Kurie der drei Stände ihre Verſammlungen 
hält, enthält eine Tribüne, welche hinlänglichen Raum 
für die geſammte Herren- Kurie umfaßt, und außerdem 
ſind ja die Plätze für ſie in dem Saale ſelbſt vorhan⸗ 
den. Die ſer Saal dagegen, welcher für die Verſamm⸗ 
lung der Herren⸗Kurie beſtimmt iſt, enthält eine Tribü⸗ 


ne, von der es ſehr zweifelhaft iſt, ob ſie als ein Aequi⸗ 
valent anzuſehen ſei, denn abgeſehen von ihrer Lage und 
Anordnung, enthält ſie nicht einmal ſo viel Raum, um 
nur eine mäßige Anzahl der Mitglieder der Kurie der 
drei Stände aufzunehmen. Die vorgeſchlagene Oeffnung 
der Thüren, um dieſe Mitglieder von den anſtoßenden 
Räumen aus durch die Oeffnung der Thüren zuhören zu laſ⸗ 
ſen, iſt ein Ausweg, der mir nicht ganz geeignet erſcheint, 
und der auch die Zuſtimmung Sr. Majeſtät des Kö⸗ 
nigs nicht finden dürfte. Sollte ein anderes Mittel auf: 
zufinden ſein, und ſollten beide Kurien den Wunſch des 
gegenſeitigen Beſuchs ausſprechen, ſo glaube ich nicht, 
daß ſeitens des Gouvernements etwas dagegen zu erin⸗ 
nern wäre, vorausgeſetzt jedoch, daß praktiſche Schwie⸗ 
rigkeiten es nichs verhindern, und vorausgeſetzt, daß die 
Kurie der drei Stände nicht eine Ungleichheit darin er⸗ 
kenne, daß die ganze Herren⸗Kurie an ihren Berathun⸗ 
gen theilnehmen kann, während nur eine unbedeutende 
Fraction jener Kurie der drei Stände den Berathungen 
der Herren⸗Kurie beizuwohnen in den Stand geſetzt würde. 

(Wir laſſen nunmehr den Schluß der Verhandlung, 
welcher das Reſultat mittheilt, folgen:) 


Marſchall: Es handelt ſich um die an den Land⸗ 


tags⸗Kommiſſar zu richtende Mittheilung. Darüber hat 


ſich die Verſammlung zuerſt zu entſcheiden, und das iſt 
der Gegenſtand der Frage, die jetzt zu ſtellen ift, ob die 
Verſammlung dem Antrage ihrer Abtheilung beiſtimme? 

Diejenigen, welche dieſe Frage zu verneinen beab⸗ 
ſichtigen, würden das durch Aufſtehen zu erkennen geben. 

(Die Frage wird gegen drei Stimmen bejaht.) 

Die Entſcheidung iſt alſo nicht zweifelhaft, die be⸗ 
ſchloſſene Frage wird an den Kommiſſar geſtellt werden, 
und es fällt die Veranlaſſung weg, noch weiter eine 
Frage zu ſtellen. Der Gegenſtand hat uns nun nicht 
weiter zu beſchäftigen, er iſt als erſchöpft und beendigt 
anzuſehen, ein weiterer liegt nicht vor, es liegt mir alſo 
nur ob, die Sitzung, wie hiermit geſchieht, zu ſchließen. 

„(Schluß der Sitzung 2¼ Uhr Nachmittags.) 


Berlin, 7. Mai. Se. Majeftät der König haben 
Allergnädigſt geruht: Dem Geheimen Juſtiz⸗ und Ober: 
Landesgerichtsrath Lange in Stettin den rothen Adler⸗ 
Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub; dem großherzoglich 
mecklenburg = ftreligfchen Kammerherrn und Intendanten 


des Hof⸗ Theaters, von Dachroeden, den rothen 
Adler Orden dritter Klaſſe; dem Manſionar bei der Me⸗ 
tropolitankirche in Gneſen, Franz Taillard, den ro⸗ 


then Adler = Orden vierter Klaſſe; ſo wie dem evangeli⸗ 


ſchen Küfter und Schullehrer Braune zu Stolzenhagen, 
Regierungs Bezirk Potsdam, das allgemeine Ehren⸗ 
zeichen zu verleihen; und den bisherigen Kreis⸗Phyſikus 
Sanitätsrath Dr. Wittcke in Erfurt, zum Regierungs⸗ 
und Medizinalrath bei der dortigen Regierung, und den 
bisherigen preußiſchen Vice⸗Konſul Kempe in St. Pe⸗ 
tersburg zum Konſul daſelbſt zu ernennen. N 
Monats⸗Ueberſicht der preußiſchen Bank, 
gemäß § 99 der Bank⸗Ordnung vom 5, Oktober 1846. 
Aktiva: 
1) Geprägtes Geld und Barren ... 12,008,700 Rei 
2) Kaffen-Anweifungen . . 638,900 „ 
3) Wechſel⸗Beſtände 15,597,400 „ 
4) Lombard⸗Darlehne . 10,482,100 „ 
5) Staats- Papiere, verſchiedene For⸗ z 
derungen und Aktiva... . +. 12,820,300 „ 
Paſſi va: 
6) Banknoten im Umlauf.. . . 948,100 Rtl. 
7) Depoſiten⸗Kapitalien . 24,638,200 „ 
8) Darlehne des Staats in Kaſſen⸗ 
Anweiſungen (nach Rückzahlung von 
2,000,000 Rtl. ofr. § 29 der Bank: 
Ordnung vom 5. Oktober 1846). 
9) Guthaben von Staatskaſſen, Inſti⸗ 
tuten und Privatperſonen, mit Ein⸗ 
ſchluß des Giro⸗Verkehrrs 
Berlin, den 30. April 1847. 
Königl. preuß. Haupt⸗Bank⸗Direktorium. 
(gez.) von Lamprecht. Witt. Reichenbach. 
Meyen. Schmidt. 


+ Berlin, 6. Mai. Die von den Mitgliedern 
des vereinigten Landtags eingebrachten Petitionen haben 
ſich in einer Weiſe gehäuft, daß nicht abzuſehen iſt, 
wie eine Erledigung derſelben während des gegenwäͤrti⸗ 
gen Landtages ſtattfinden könne. Die Zahl der Peti⸗ 
tionen, welche jetzt vorliegen, ſoll ſich, wie man von 
Landtagsmitgliedern erfährt, auf fünfhundert belaufen. 
Sollen dieſelben nun auch nur einigermaßen ausführ⸗ 
lich und erſchöpfend behandelt werden, ſo iſt nach dem 
Maßſtab der bisherigen Verhandlungen in der That 
nicht zu beſtimmen, wieviel Zeit dazu erforderlich ſein 
würde. Es wird deshalb der Wunſch immer lauter, 
daß alle zeitraubenden, zu ſehr in's Einzelne gehenden 
Verhandlungen von Seiten der Stände möglichſt ver⸗ 
mieden werden, was auch ſchon darum zu wünſchen 
wäre, damit das Wichtigere und Bedeutendere ſchärfer 
in den Vordergrund trete. Es iſt nicht in Abrede zu 
ſtellen, daß manche der bisherigen Verhandlungen die 
erforderliche gedrängte Kürze vermiſſen laſſen, welche 
durch die Feſtſtellung der Dauer des vereinigten Land⸗ 
tags wohl geboten ſein möchte. Es dürfte wohl zu 
berückſichtigen ſein, daß durch nicht unumgänglich nö⸗ 
thige Beſprechungen bei weniger wichtigen Angelegen⸗ 
heiten den Hauptvorlagen und bedeutenden Fragen ge⸗ 
rade Abbruch geſchehe. Die haushälterifche, genau abs 
gewägte Benutzung der dem vereinigten Landtag gege⸗ 
benen Zeit dürfte eine fo belangreiche Aufgabe deſſelben 
ſein, daß wohl gewünſcht werden kann, daß die Stände 
ſich dieſelbe ſehr angelegen fein laſſen mögen. Es fei 
fern, daß durch dieſe Bemerkungen den Ständen irgend 
ein Vorwurf gemacht werden ſoll, da Jeder weiß, daß, 
wie in allen Sachen, ſo auch hierbei Erfahrungen ge⸗ 
macht werden müſſen uud daß dieſe Erfahrungen eben 
die beſten Lehren an die Hand geben werden. Die öf⸗ 
fentliche Beregung dieſes Gegenſtandes iſt aus dem 
Wunſche hervorgegangen, daß die rege Aufmerkſamkeit, 
welche das Publikum den Verhandlungen des Landtags 
ſchenkt, nicht abgeſpannt werden möge, da die immer 
wachſende Theilnahme an öffentlichen Angelegenheiten, 
welche das Volk im Allgemeinen einer größeren ſtaats⸗ 
bürgerlichen Ausbildung entgegenführen wird, wohl als 
eines der Hauptergebniſſe des vereinigten Landtags ers 
achtet werden kann. — Als ein erfreuliches Zeitz 
chen kann es gelten, daß die Stelle in der Rede 
eines Abgeordneten, worin derſelbe andeutet, daß er 
die Intereſſen ſeiner Provinz zu vertreten habe 


„„ „„ 7 


4,000,000 „ 


5,1600 „ 


1 5 ihn das Intereſſe anderer Provinzen nichts an⸗ 
gehe, allenthalben Mißfallen erregt hat. Einen ſolchen 


ten kann. 75 

** Berlin, 6. Mai. Heute fand wieder eine 
öffentliche Gerichts ſitzung ftatt, in welcher 3 Theilneh⸗ 
mer des letzten Tumults ihr Urtheil empfingen. Die 
Zahl der Zuhörer war bedeutend. Zuerſt kam eine 
Kutſcherfrau von nicht ungefälligem Aeußern, ein noch 
junges Weib, an die Reihe, welche bei der Plünderung 
eines Fleiſcherladens, erwieſener Maßen, tüchtig mitge⸗ 
arbeitet hatte; ſie gab weinend das Geſtändniß ihrer 
Schuld ab und wurde zu 6 Wochen Gefängniß verur⸗ 
theilt. Ihr folgte ein Tiſchlerlehrling von 19 Jahren, 
der faſt noch mehr Theilnahme als ſeine Vorgängerin 
erregte. Er war zu Hauſe geweſen, als plötzlich der 
Ruf erſcholl, daß auf der andern Seite der Straße der 
Fleiſcherladen geſtürmt werde. Er war hinzugelaufen 
und hatte einen Schinken erworben, der ſpäter wieder 


an den Eigenthümer zurückgeliefert ward. Der junge 
Menſch weinte bitterlich, ein wahres Bild der Reue, 


er hatte, offenbar nur von dem unſinnigen Rauſch der 
Aufregung verführt, an welcher die Familiengeſpräche 
ſeit geraumer Zeit gearbeitet haben mochten, an der 
Plünderung Theil genommen. Er wurde zu der mil⸗ 
eften Straſe, d. i. zu 6 Wochen Gefangniß und 10 

ieben verurtheilt. Der Unglückliche, denn das war 
er in dieſem Augenblick, nahm fein Urtheil mit Schrek⸗ 
ken hin. Noch übler erging es dem dritten Angeklag⸗ 
ten, einem Tiſchlergeſellen, gebürtig aus Camenz in 
Sachſen, der mit einer geraubten Semmel in der Hand 
dei dem geplünderten Laden des Bäcker Knönagel er⸗ 
griffen worden war. Er wollte leugnen, vorgeben, daß 
er die Semmel nicht genommen, es half ihm nichts, 
die Polizeibeamten, welche ihn ſelbſt aus dem Laden 
heraustreten ſahen, waren zur Stelle, und ſo wurde 
auch er zu 8 Wochen Gefängniß und 14 Hieben, de⸗ 
nen dann die Ausweiſung aus Preußen folgt, verur⸗ 
theilt. Der Tiſchlerlehrling ſoll, im Fall er zu ſchwäch⸗ 
lich für die Prügelſtrafe wäre, noch 14 Tage, der Tiſch⸗ 
lergeſelle für dieſen Fall noch 3 Wochen länger ſitzen. 
Die ganze Prozedur war ſehr kurz und dauerte höch⸗ 
ſtens / Stunden. Keiner der Verurtheilten war fr: 
her beſtraft geweſen, keiner hatte einen Vertheidiger. 
Dieſer letztere Umſtand war ungünſtig für die moraliſche 
Wirkung des Prozeſſes. — Die Kornpreiſe ſind wirk⸗ 
lich im Sinken begriffen; man hat heute bereits den 
Scheffel Roggen mit 4 Rthlr. 5 Sgr., den Wispel 
mit 100 Rthlr. gekauft, woran offenbar die Getreide: 
zufuhr mitgewirkt hat. — Der Mahlſteuererlaß hat 
hier leider nicht die gewünſchte Wirkung geübt, er hat 
keine Preiserniedrigung bewirkt, wird aber unſerer 
Stadt einen Ausfall von monatlich 16,000 Rthlr. zu 
Wege bringen. 

Poſen, 5. Mal. In der verfloſſenen Nacht iſt 
die 3 Meilen von bier gelegene Stadt Murowanna 
Gos lin zum größten Then ein Raub der Flammen 
geworden. Da uns bis j tzt genaue Nachrichten fehlen, 
fo keanen wir weder über die Zahl der abgebrannten 
Gebaͤude, noch üder die Eniſtehung des Feuers eine ver: 
läßliche Mirtdeilung machen; inzwiſch en iſt es nicht un⸗ 
wahrſcheinlich, daß das Gerücht, welches das Feuer ei⸗ 
ner bös willigen Brandſtuftung zuſchreibt, Recht habe. 
Menſchenleben ſind, fo viel dis jegt bekannt geworden, 
dabei nicht verloren gegangen. — In mehreren Stäͤd⸗ 

„ ten unſerer Provinz baben in Folge des herrſchenden 
Nochſtandes in den letztverfloſſenen Tagen Unruhen ſtatt⸗ 
gehabt, ſo in Gneſen, Rogaſen u. a. O., doch iſt 
die Ordnung in dieſem Augenblicke bereits hergeſtellt. — 
Zur Verpütung von Eroeſſen in den kleineren Städten 
ſind von Hiec mehrere Militär⸗Kommando's ausgerückt. 

open ie 
* Poſen, 5. Mai. Wir erfahren heute früh das 
faſt olnglihe Mena der See roman Goslin 

(oben). An den beiden entzegengeſetzten Enden iſt 

das Feuer zu gleicher Zeit ausgebrochen und ſoll ſich 
bald ganz über die kleine Stadt verbreitet haben. Heut 

Mittag marſchirte, nach eben ertheiltem Befehl, ein grö⸗ 

ßeres Kommando Infanterie von hier aus nach Czar⸗ 
nikow zum Schutze der dortigen Ge end, wo große 

Getreidevorräthe erwartet werden. — In unſerer Stadt 

herrſcht Ruhe die Vorſichtsmaßregeln dauern fort; 


morgen werden viertauſend Brodte hier vertheilt werden. ſtration gegen die Regierung. 


nannte Action verhängt. 
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auf circa 10: Häufer abgebrannt. Auch in Buk, 
Bo mſt und Pleſchen find Feuer geweſen. 
it Oſtrowo, 5. Mai. Heute wurde ein junger 
polniſcher Edelmann, Namens v. Bogacki, der in dem 
letzten Aufſtande eine ſehr bedeutende Rolle geſpielt ha⸗ 
ben ſoll, an das hieſige Landrathsamt abgeführt, um, 
nach elfmonailicher Gefangenſchaft in Sonnenburg und 
Beclin, der ruſſiſchen Regierung übergeben zu werden. 
Nachdem er hier unter ſtrenger- polizeilicher Bedeckung 
ſehr heitern Muths einige Stunden in der Stadt luſt⸗ 
wandelte, fuhr er mit Extra⸗Poſt in Begleitung eines 
Kanzeliſten und eines mit ſcharf geladenem Gewehre 
bewaffneten Gendarmen nach Kaliſch. In dem auf 
dieſer Tour gelegenen Ocigſer Walde jedoch muß der 
Gendarm vom Wagen ſteigen, um ſeine Nothdurft zu 
verrichten, und vergißt unvorſichtigerweiſe, ſein Gewehr 
mitzunehmen. Der Edelmann giebt nun vor, ebenfalls 
abſteigen zu müſſen, und kaum daß es ſein anderer 
Begleiter zu verhindern im Stande iſt, ergreift er die 
geladene Piſtole und läuft davon. Der erſtere Trans⸗ 
porteur konnte ihm für den Augenblick unmöglich nach⸗ 
rennen, und dem andern kam die Flucht ſo unerwar⸗ 
tet, daß er aus Furcht vor dem Gewehr ganz verblüfft 
ſitzen blieb. Nur der Poſtillon faßte Muth, bewaffnete 
ſich mit Steinen, die er, nachrennend, dem Flüchtling 
aus allen Kräften nachſchleuderte. Weit genug von 
dem Wagen entfernt, wendet ſich nun Jener um und 
will auf den unerſchrockenen a Pen ſchießen; dieſer 
verbirgt ſich aber hinter einem Baum. Bald jedoch 
verfolgt er den v. Bogacki wieder, welcher nun, als ſie 
beide ſchon außerhalb des Waldes waren, wirklich das 
Gewehr auf den Poſtillon abfeuert, dieſem aber gluͤck⸗, 
licherweiſe nur den Rockärmel beſchädigt. Mittlerweile 
waren auch die beiden Transporteurs herangekommen 
(fie hatten nach Entladung der Piſtole keinen Schuß 
mehr zu befürchten), und alle drei verfolgten und er⸗ 
reichten auch bald den Flüchtling, den ſie ſodann nach 
Kaliſch abführten. Es iſt nicht anzunehmen, daß der 
junge Mann an ein Entkommen an der polniſchen 
Grenze denken konnte; er zog es wahrſcheinlich nur 
vor, ſeinem Leben durch einen intereſſanten Streich ein 
Ende zu machen, als für immer in Sibirien ſchmach⸗ 
ten zu müſſen. l 
Stettin, 4. Mat, Von den vielen Generalver⸗ 

ſammlungen aller Art, die wir bisher aus eigener An⸗ 
ſchauung kennen zu lernen Gelegenheit hatten, gleicht 
keine der heute hier ſtattgefundenen der Stargard⸗Poſe⸗ 
ner Eiſenbabngeſellſchaft, die, obgleich zahlreich beſucht, 
gar kein Reſultat lieferte, dagegen das Bild einer au: 
ßerordentlichen, zu einem wahren Tumult ausartenden 
Aufcegung darbot und noch vor Beginn der Berathun⸗ 
gen, um die es zu thun war, ſich wieder auflöſte 
und auseinander ging. (Stettiner Bl.) 


Deut ſchlan d 


Fulda, 2. Mal. Heute Nachmittag find aus hie⸗ 
figer Garniſon 40 Mann unter Anfühtung eines Lieu⸗ 
tenants nach dem Amte Eiterfeld aufgebrochen, um, 
wenn ſich die dortigen Bauern abermals der Abliefer 
rung der Früchte aus dem Rentbeden zu Fücſteneck 
widerſetzen ſollten, mit Waffengewalt einzuſchrelten. 
Da dieſe Früchte für den Bedarf des hieſigen Militärs 
beſtimmt find, fo iſt de voterwägnte Anordnung auf 
Befehl des Kriegsminiſteriums geſchehen; de Givilbe: 
börden haben keine offi,ielle Benachrichtigung davon 
erca.ten. — Dieſer Tage wurde in einem Gurten der 
hieſigen Stadt ein ungefähr 15 Zahre altes Mädchen 
vom Lande aufgefunden, welches dem Verhungern ziem⸗ 
lich nahe war; die ihm gereichten Speiſen wurden je⸗ 
des mal immer wieder ausgebrochen; es wurde in das 
Landkrankenhaus gebracht. Im Kreiſe Hünfeld follen 
wirklich bereits zwei Perſonen aus Hunger zu Grunde 
gegangen ſein. 8 35 

Lobau, 29. April. Am heutigen Tage fand auf 
der Bapnſtrecke der Säͤchſiſch⸗Schleſiſchen Eiſendahn von 
Löbau nach Reichenbach die erſte Probefahrt ſtutt, 
welche der anfänglich erforderlichen Vorſicht halber in 
20 Mmuten zurückgelert ward. Es ſteht nun in 
Ausſicht, daß die Bahnfir.de bis Görlitz zu der im Ge: 
ſetz feſt geſtellten Zeit wirklich vollendet fein werde. 

(. Leipz. 3.) 

Schwerin, 1. Mal. Heute Morgen um 7 Uhr 
hat die Eröffnung der Hagenow: Schweriner Eiſenbahn 
für den Perjonen Verkehr ſtattgeſunden. (9. C.) 

; Oeſterreich. 

5 $ Peſth, 2. Mai. Das Agramer Comitat hatte 
gegen die Redaktion der Agramer Zeitung eine ſoge⸗ 
Die k. Statthalterei hob je⸗ 
doch in einem an das Agramer Comttat gerichteten In: 
timqt dieſe Action auf, „indem der incriminitte Ard kel 
nichts Aufregendes enthielt und auch ſonſt keinerlei Ver⸗ 
anlaſſung zur Action geben könne.“ Während nun das 
oppoſitionele Agramer Comitat leiſe Aeußerungen der 
Peeſſe, wenn fie ihm nicht gefallen, mit Action belegen 
will, benutzt die hieſige Oppoſitton die von der Regie⸗ 
rung baronlaßte Verdaftung des magyariſchen Schrift⸗ 
ſtellers Mich ael Staneſſus wegen feines in Leipzig 
erſchienenen N epkönyr (Voitsduch) zu einer Demon⸗ 
Sie hat nämlich eine 


— Nachſchrift. In Murowana Goslin iſt alles bis l reichliche Geidſammlung für Herrn Staneſius veran⸗ 


142 N „nne i 1 6 5 0 en e 
ſtaltet, wodurch fie gewiſſermaßen auch den Inhalt dis 
deregten Buchs ſeldſt ſich anelgnet. Denn gegen das 
Recht der Regierung zu dergleichen preß polizeilichen Ver⸗ 
baftungen kann kein ungariſches Geſetz aufgewiſen mes 
den, und es frägt ſich da er nur, ob der Inhalt des 
beregten Buchs die Verhaftung motlviren könne. 1 
Oppoſition verneint dies, was aber mit der Action dis 
Ageamer Comitats allerdings ſich nicht vereinigen läßt. 
Uebrigens iſt man auf die Antwort, welche auf die Re⸗ 
präſentation des Peſther Comifats an den König wegen 
Freilaſſung des Herrn Stanicſius erfolgen wird, ſeht 
gelpannt. — Der Dampfer „Kisfaludy“ hat auf dem 
Plattenſee einen Unfau erlitten. Ein ſehr heftiger 
Sturm hatte ſich erhoben und die aufgewühlten Flu⸗ 
then warfen das Schiff nach einer Seite um, der Ku 
pitain ſtützte herab und das in den Keſſel der Dampf 
Maſchine dringende Waſſer brachte diefe zum Stillſte⸗ 
hen. Das Schiff wurde dann zum Glücke in das 
Schilf am Ufer geschleudert, aus welchem man es abtt 
noch nicht herausziehen konnte. — Die Nachrichten 
aus dem Arvaer Comitat find der betrübendſten Ark 
Auf den Straßen findet man täglich Leſchname, dit 
Ausgehungerten greifen zu allerlei Gräſern und Schwaͤm⸗ 
men, durch welche letztere auch diele Vergiftungen ſtatt⸗ 
gefunden, Die traurige Begleiterin der Noth, die 
demie, hat ſich ebenfalls eingeſtellt und wüthet in et 
ſchrecklſchem Grade. Die Bauern wollen keine Arznei; 
mittel zu ſich nehmen, well ſie fürchten, daß man fir 
vergiften wolle. Dieſer unſelige Wahn hat auch zul 
Zeit der Chelera die Bauern zu mörderlſchen Aufſtän⸗ 
den gegen den Adel verleitet. Das Comitat läßt Pferde 
fleiſch das Pfd. für 6 Kr. verkaufen, es fehlen aber den 
Bauern auch die Kreuzer. Uebrigens find die Ausſich⸗ 
ten auf die nächſte Ernte im ganzen Lande ſehr gün⸗ 
flig, was aber die Getreidepreiſe noch nicht herabzuſetzen 
vermochte. Es find vielmehr in den letzten Tagen hler 


die Feuchtpreiſe wieder geftiegen. In hieſiger Stade hat 


der Typhus bedeutend nachgelaſſen. — Das deutſche 
Noththeater auf dem neuen Marktplage ſoll, wie vers 
ſprochen wird, dis zum 10, Juni d. J. vollendet werden. 
Nu fi lan d. N 
Petersburg, 28. April. Die Kälte hatte ſich 
hier wieder bis zu 12% Grad R. geſteigert, womit na⸗ 
türlich der Eisgang gänzlich gehemmt iſt und die Aus⸗ 
ſicht auf die Mehlausfuhr noch weiter hinausgeſchoben 
wird. Dagegen vernimmt man, daß in dem ſch war⸗ 
zen und Aſowſchen Meere eine ungemeine Thätig⸗ 
keit im Getreidehandel hereſcht. In Kertſch wa 
ren binnen wenigen Tagen 250 Schiffe aus dem Aus⸗ 
lande eingetroffen, und auf der dortigen Rhede und im 
Hafen lagen Mitte April nicht weniger als 600 Schiffe 
faſt alle dem Getreidehandel beſtimmt. In Odeſſa wa⸗ 
ren in den erſten 14 Tagen des Aprils 240 Schiffe aus 
dem Auslande angekommen und die Getreideverladun 
wurde außerordentlich thätig betrieben. Die mei 
Schiffe waren bereits im Voraus gemiethet und fanden 
aber der disponible Vorrath 
0 Seit einigen Tagen kamen 
die Zufuhren aus dem Innern reichlicher, aber die ſchlech 
ſo bedeutende Anfuhr, wie 
Das neue Getreide ſteht überall ſeht 
ein Mann, de 
den Swod del 


nicht todt, er lebe fort in der Dankbarkeit Rußlands, 
in der unbeſtechlichen Ewigkeit der Geſchichte. Die Ka 

M. ein Gabi auf 
Aus 


handelt. 


über die Deutſchkatholiken geben ſie ſo b 


* 
eg 
16 


Bran kre lch. 

* Paris, 2. Mat, Das Linislihe 2 
fe. it bei dem ſchönſten Wetter und dem d 
Humer begangen worden und kein Unglüc 

Unfug hat den heiteren Tag geſtört. Bei dem 

der tanzenden Paare, bei dem Gedränge nach dem 


werk, bei dem überall herrſchenden Jubel war 6 
Noth zu glauben, von der in den Anreden 10 die 


nn 


Majeſtät und in deſſen Antworten fo vielfalt 
Rede war. Für das diplomatiſche Corps führte 
der päpſtliche Nuntius das Wort. Auf deſſen 


e 


entgegnete der König: „Es iſt nur zu wah, Bob fr 
Herz durch die ſchmerzlichen Prüfungen, woe nfere? 
Theurung der Lebensmittel dem größten 1 
Völker auferlegt, tief betrübt iſt. Ich hoffe 8 
daß die Vorſehung ihrer Dauer dald ein Biel 


Erhaltung des wohlthätit 
glückliche ine ls in da 
mehr . en — zweiten Beilage.) 


Zweite Beilage 


\ (Fortſetzung.) 
geſtattet hat, zu dieſem großen Erfolge mitzuwirken, 
und hege das Vertrauen, daß er fortfahren wird, unſere 
gemeinſchaftlichen und beharrlichen Anſtrengungen zu 
ſegnen, um Alles zu befeitigen, was deſſen Erfolg be⸗ 
einträchtigen könnte. Ich bin ſehr erfreut über die 
Glückwünſche, welche Sie mir fo freundlich im Namen 
des diplomatiſchen Corps ausſprechen und mit Herzlich: 
keit danke ich Ihnen in meinem Namen, in dem der 
Königin und aller der Meinigen.“ In den Antworten 
an die beiden Kammern war der König beſonders 
gemüthlich. Er erwähnte ſeines hohen Alters und ſagte 
zu den Pairs, daß er jetzt, wo Frankreich aller Segnun⸗ 
gen des Friedens und Heils genieße, ſagen könne mit 
Simeon: Nune dimittis. Zu der Deputirtenkammer 


ſagte er, daß er durch ihre Mitwirkung dahin gelangt. 


ſei, jetzt die Worte zu wiederholen, die er einſt als 
Generallieutenant des Königreiches an Frankreich ges 
richtet habe: Die Charte werde jetzt eine Wahrheit ſein. 
Beide Aeußerungen wurden mit enthuſiaſtiſchem Lebehoch 
aufgenommen und bei den letztern ſtieg der König herab 
von den Stufen des Thrones, um den einzelnen Depu⸗ 
üirten die Hände zu reichen. Der König iſt natürlich 
kein Jüngling mehr, aber er erfreut ſich einer Rüſtig⸗ 


keit, die manchen Jüngling beſchämt. Außer dieſen Feſt⸗ 
angelegenheiten iſt übrigens wenig zu melden. Aus 


ngland find beſſere Courſe gekommen, da aber heute 


Sonntag iſt, ſo war nur ein kleiner Verkehr bei Tor⸗ 
toni, wo ſich jedoch die 3 % auf 78%, Geld ſtellten. 


Herr Guizot ſoll nun auch mit dem Miniſter des In⸗ 
nern, Herrn Duchatel zerfallen ſein, welcher ſeinen 
Bruder zum Geſandten in Madrid ernannt wiſſen 


Wollte, was Herr Guizot verweigerte. — Die Berichte 
5 adrid vom 27. ſprechen von einer bevorſtehen⸗ 
en neuen Miniſterveränderung mit Narvaez an der 


aus M 


Spitze. — Aus Portugal erwartete man Nachrichten 
855 einer großen Schlacht, d. h. ſo groß dieſe wer⸗ 
en kann, wenn auf jeder Seite 3000 Mann ſtehen. 


— Das Journal de Debats enthält heute wieder einen 


leitenden Artikel über den preußiſchen Landtag. 


Portugal. 

Man ſchreibt a Mi iner der en 
0 . Kort us St. Michael leine Azoren) 
Zeit in Aufruhr. Abgeſehen von der Garniſon und 
Jägern von der Linie, giebt es hier mehr als 1700 be⸗ 
waffnete Freiwillige. Die revolutionäre Regierungs⸗ 
Junta entwickelt große Energie und Thätigkeit; ſie ſandte 
kürzlich an die Junta von Oporto 15 Contos Reis, 
ungefähr 2700 Pfd. St. — eine große Summe für 
dieſe kleine Inſel. Zugleich bemüht ſie ſich, Fahrzeuge 
aufzutreiben, um einen bedeutenden Theil der hieſigen 

ruppen der demokratiſchen Partei in Portugal zu 
ülfe zu ſenden. Dies würde eine um ſo wirkſamere 
nterſtützung fein, als fie außer der moraliſchen Wir: 


ng der Volksſache einen Succurs von athletiſchen, 
teten Männern, wie fie dieſe Inſel hervorbringt, 
ren würde. 


abgeht 
zu 


Theater. 


Bit der Kühn, nunmehr engagirtes Mitglied unſerer 
4 ühne, hat uns ſtit feinem Antritte recht erfreuliche 
Proben feiner Vielſeitigkelt gegeben. Haben wir 
auch noch hie und da gar Manches auszuſetzen, ſo müſ⸗ 
ſen wir im Ganzen doch die Acquiſition des Hrn. Kühn 
als eine den Intereſſen der Bühne förderliche und gün⸗ 
ige bezeichnen. Dieſer Darſteller ſcheint uns in einer 
recht lebhaften Entwickelung feines Talents begrlffen, 
wir wollen hoffen, daß es ihm auch gelingen 

rd, den Höhepunkt deſſelben zu erreſchen. — Sein 

1 art XII. in dem Luftfpiel „Carl XII. auf der Heim⸗ 
— 0 war in dem erſten Akt zu heftig, zu darſch. Man 
ache 
Wapeprir,. denn diefe kann nur inſoweit berückſichtigt 
eden, als ſie die Aufgabe der Kunſt nicht beein⸗ 
— * t. Wo in einem Kunſtwerke eine Colliſion 
aal hen Beiden eintritt, muß das Kunſtprinzip 
ihr das Uebergewicht behalteir, wenn die Kunſt nicht 
12 Selbſtſtändigkeit einbüßen und zur Dienerin der 
eder herabgeſetzt werden ſoll. Ob daher Carl XII. 
alle ich ſo heftig und raſch geweſen iſt, kann dem Dar⸗ 
imme ganz gleichgültig ſein. Seine Aufgabe bleibt es 
das 7 Charakter künſtleriſch darzuſtellen, und 
e u . ideellen Wahrheit nie überſchreiten. Man kann 
er That bei dem gegenwärtig geſunkenen Stand⸗ 
Aemöptant übe, wo das Publikum aller Unnatur und 
ſteller nun sie ſtets den reichſten Beifall zollt, den Dat: 
litt lebe icht genug vor dieſer Klippe warnen, an der zu⸗ 
ächte Kunst, die auf Einfachheit und Wahrheit 


„Dieſe Inſel befindet ſich ſeit einiger 


ſtets Maß halten, die Grenzen der hö he⸗ 


Te 
zu Ne 106 der Breslauer 


Sonnabend den 8. Mai 1847. 


beruht, zu Grunde gehen muß. — Der Runr in dem 


Luſtſpiele: „Die Tochter Pharaonis,“ war in Maske, 
Gebärde und Ton ein vortreffliches Abbild des verkaö⸗ 
cherten Geizhalſes, und wir könnten Hen. K. her un: 
ſere vollfte Zuſtimmung geben, wenn wir nur irgendwie 
die ungeheuren Sprünge auf dem Bilde zum Schluſſe 
zu rechtfertigen wüßten. Das iſt wiederum Ueber⸗ 
treibung, und dieſe müſſen und werden wir ſtets be⸗ 
kämpfen. — Endlich hat Hr. K. noch in dem Rau⸗ 
pachſchen Luſtſpiele: „Vor 100 Jahren,“ den Joachim 
Lange geſpielt. Die Maske recht charakteriſtiſch ma⸗ 
chen, ſcheint eine ſtarke Seite des Hen. K. zu fein, was 
in der Darſtellungskunſt einen bedeutenden Faktor aus⸗ 
macht. Joachim Lange repräſentitte in der äußeren 
Erſcheinung vollſtändig den würdevollen Gelehrten; in 
der Sprache dagegen lag zu wenig Würde, zu wenig 
hohes Bewußtſein der Stellung. So hätten wir na⸗ 
mentlich die Rede gegenüber dem General im zweiten 
Akte energiſcher, pathetifcher gewünſcht. Ueber die Dar: 
ſtellung des Gemüthlichen und der liebenswürdigen 
Einfachheit des Profeſſors können wir unſere voll⸗ 
kommenſte Zufriedenheit ausſprechen. Das Stück iſt 
übrigens im Ganzen auch recht gut gegangen und 
ſämmtliche Partien wurden recht brav geſpielt. Fräul. 
Uétz müſſen wir wiederum erinnern, daß fie ihr wohl⸗ 
klingendes Organ zu mäßigen habe. Es dringt in 
einzelnen Momenten, wie beim Auflachen, oder auch 
ſonſt in der Rede viel zu laut hervor, was durchaus 
keinen angenehmen Eindruck hervorbringt. — Wir ha⸗ 
ben ſchließlich noch hinzuzufügen, daß ſich Hr. K. durch 
eine ins Blaue hineinſchwatzende Kritik nur nicht irre 
führen laſſe. Es iſt gar nicht in Abrede zu ſtellen, daß 
die theatraliſche Kritik in Deutſchland in eine Verſun⸗ 
kenheit gerathen iſt, daß fie jeden Einfluß auf die Kunſt 
verlieren mußte. Auf der einen Seite jene ſich ſelbſt 
zerfreſſende Kritik, die ſich in einem ewigen, unaufhör⸗ 
lichen Negiren herumwälzt, und über die Negation 
nicht hinauskommt; auf der andern Seite eine bis zum 
Ekel überfluthende Lobhudelei. Eins wie das An⸗ 
dere aber iſt von ſchädlichem Einfluß, oder, was ge⸗ 
wöhnlich der Fall iſt, nutzlos und folglich auch über 
flüſſig. Die Kunſt ift eine edle Pflanze und bedarf ei: 
ner zarten Pflege. Sie wuchert über und wird faul 
unter den verſengenden Strahlen eines maßlos geſpen⸗ 
deten Lobes, ſie verkümmert unter dem rauhen Froſt 
einer ſtets negirenden Kritik. Der Gärtner, der auf 
dieſe Pflanze gedeihlich wirken will, muß mit Maß 
loben, mit Schonung tadeln. In dieſem Sinne zu 
wirken iſt mein beſter Wille, und ich hoffe, daß Pu⸗ 
blikum und Künſtler ſich mit mir einverſtanden er⸗ 
klaren. 1. 


Brieg, 6. Mai. An das hohe Finanz⸗Miniſterium 
iſt das Geſuch gerichtet worden, die ſuspendirte Mahl⸗ 
ſteuer wieder eintreten laſſen und der Commune Behufs 
Unterſtützung des Proletariats überweiſen zu wollen. — 
Die monatliche Einnahme von Mahlſteuer ſoll dem Ver⸗ 
nehmen nach etwa 1300 Rtl. betragen. — Vorige 
Woche ſah ſich ein Breslauer Handlungshaus zu einem 
Geſchäfte genöthigt, das es gewiß nur mit ſaurer Miene 
gemacht haben wird. Es hatte früher 600 Wiſpel Wei⸗ 
zen, den Wiſpel für 48 Rtl., zu liefern übernommen, 
und mußte jetzt die Lieferung ausführen, wo der Wiſpel 
105 Rtl. gilt. — Vor einiger Zeit hörte man von eis 
nem bedeutenden Uhrendiebftahl in Neiſſe. Jetzt hat ein 
Menſch an mehrere unſerer Uhrmacher Uhren abzuſetzen 
gemußt, die ſpäter zum Nachtheile der Käufer als ge⸗ 

ohlene erkannt wurden. — Leider wollen alle preis⸗ 
würdigen Maaßregeln gegen den unſeligen Getreidewu⸗ 
cher noch keinen beffern Zuſtand hierin herbeiführen; denn zu 
Markte kommen faſt nur kleine Qantitäten, größere wer⸗ 
den von den umherziehenden Unterhändlern auf dem 
Lande aufgekauft, dann gelegentlich in die Stadt gebracht, 
und ſo dem Marktverkehr entzogen, wo ſie grade auf ein 
Heruntergehen der Preiſe einwirken würden. — Die Päch⸗ 
ter unſerer Stadtmühle haben 12 Centner Mehl umſonſt 
dargebracht und Herr Bäckermeiſter Schultz es unentgelt⸗ 
lich zu Brodten verbacken, die dem Magiſtrat zur Ver⸗ 
theilung übergeben worden ſind. Ehre ſolch' menſchen⸗ 
freundlicher Geſinnung. (Samml.) 


” Neiße, 6. Mai. Der hieſige Magiſtrat hat eine 
Warnung anſchlagen laſſen, welche auf das bezügliche 
Geſetz über Tumultuanten und Zuſammenläufe fördernde 
Zuſchauer baſirt iſt. Eltern, Lehrer, Meiſter und Alle, 
welche über Dienſtboten zu verfügen haben, werden auf 
das Strengſte angewieſen, namentlich an Wochenmarkt⸗ 
tagen, ohne dringende Veranlaſſung Niemand aus dem 
Hauſe ſich entfernen zu laſſen. Auch ſollen die Perſo⸗ 
nen, welche augenſcheinlich nicht Geſchäfte auf den Markt 
führen, durch die Polizei angewieſen werden, ſich ſofort 
nach Hauſe zu verfügen. — Geſtern Abend war in 
Weitzenberg ein ziemlich bedeutendes Feuer. Wir erfah⸗ 
ren, daß die Scholtiſei und eine Gärtnerſtelle abbrannten 
und nicht allein Getreidevorräthe, ſondern auch eine große 
Anzahl Schafe, ein Kalb und ein Pferd von den Flam⸗ 
men verzehrt wurden. Man vermuthet nicht ohne Grund, 


Zeitung. 


daß das Feuer angelegt war. — In einer der leßten 
Verſammlungen der Mugleber der Bürgerreſſource hat 
ſich die Mehrzahl derfelben für Aufhebung der Mahl⸗ 
und Schlachtſteuer amggefproden und Dielen Beſchluß 
dem Neißer Landtags⸗Beputirten mitgetheilt. 


Mannigfattiges. 


— (Tilſtt.) Der Schiffer Stantin, welcher ſich 
bei dem Unfall, der den ruſſiſchen Kaiſer bei Kowno 
trof, thätig und hülfreich bewies, hat vom Kaiſer ein 
Geſchenk von 120 Thlr. erhalten. (K. 3.) 


— 9 Wie früher Dr. Valentin lietzt Profeſſor in 
Bern) hat wiederum ein in Breslau geborner und ge⸗ 
bildeter Arzt, Herr Dr. S. Pappenheim, den großen 
phyſikaliſchen Preis der Akademie der Wiſſenſchaften in 
Paris erhalten. 5 


Brief ka ſte n. 

Zurückgelegt wurden: 1) * J Breslau, 6. Mal; 
2) Feſtenberg, 29. April; 3) Leſchnitz, 4. Mai; 4) 
1 Berlin, 30. April (zwei Briefe). 

: 5 
Verlag und Druck von Graß, Barth u. Comp. 


Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
— — — isn 
Reſſourcen⸗ Anzeige. 


Dienſtag den 11. Mai, Nachmittags 4 Uhr, be⸗ 
ginnt im hieſigen Schießwerder⸗Garten das erſte Kon⸗ 
zert der ſtädtiſchen Reſſource. Die Familien: Karten, 
welche für die Winter: Konzerte gültig waren, müſſen 
beim Eintritt vorgezeſgt werden, doch können auf dieſe 
Karten, mehr als zwei Familien⸗Mitglieder 
eingeführt werden, da der Gartenraum dies ge⸗ 
ſtattet; die Reſſourcen⸗Mitglieder müſſen ihre Mitglieds: 
Karten vorzeigen. Die bisherigen Verſammlungen der 
Mitglieder im Goldſchmidtſchen Saal finden von jetzt 
ab jeden Freitag Abend im Schießwerder⸗Lokal ſtatt. 

Breslau, den 7. Mai 1847. f 

Der Vorſtand der ſtädtiſchen Reſſource. 


Preuß. Menten: Verſicherungs⸗Anſtalt. 


Mit Bezug auf die allgemeinen Beſtimmungen vom 


8. April 1840 wied hierdurch zur öffentlichen Kennt⸗ 


niß gebracht, daß die Nachweiſung von den im Laufe 
des Jahres 1846 erfolgten und bei uns gebuchten 
Nachtrags zahlungen auf unvollſtän dige Einlagen 
aller beſtehenden Jahresgeſellſchaften in unſerem Bu⸗ 
reau fowohl als bei ſämmtlichen Agenturen vom 15. 
Mal ab auf vier Wochen (d. i. bis 15. Juni d. J.) 
ausliegen wird. 3 

Jedem, der im Jahre 1846 hier oder bei den 
Agenturen Nachtragszahlungen auf unvollſtändige 
Einlagen geleiſtet, bleibt es überlaſſen, ſich aus jener 
Nachweiſung zu überzeugen, ob die darin bet feinen 
Nummern aufgeführten Nachtragszahlungen mit den 
Quſttungen auf den Interimsſcheinen übereinſtimmen, 
und ſind etwaige Abweichungen ſogleich und ſpäteſtens 
innerhalb vier Wochen nach Auslegung der Liſte uns 
unmittelbar zu melden, indem die Anſtalt — unterbleibt 
eine ſolche Meldung — nur für die in der Nachwel⸗ 
fung aufgeführten Nachtragszahlungen ſtehen kann. 

Die Eingangs erwähnte allgemeine Bekanntmachung 
vom 8. April 1840 ift auf den ausgelegten Nachwei⸗ 
ſungen nachrichtlich mit abgedruckt. 

Berlin, den 26. April 1847. 

Direktion der preuß. Nenten⸗Verſicherungs⸗ 

Anſtalt. 


— — 


Indem ich vorſtehende Bekanntmachung hiermit der 
Oeffentlichkeit übergebe, bemerke ich gleichzeitig, daß die 
obenerwähnte Nachweiſung ſchon mit dem heutige Tage 
bei ſämmtlichen Agenturen der Regierungs + Bezirke 
Breslau und Oppeln zur beliebigen Einſicht für dle Ins 
tereſſenten ausliegen wird. | 

Breslau, den 7, Mai 1847. 


— * 


„ e Oh! 
E. S. Weiſs, Haupt⸗Agent. 


— 


Theater ⸗Repertpire. 
Sonnabend: „Das Mädchen aus der 
eenwelt“, oder: „Der Bauer als 
illionair.“ Romantiſches Original⸗ 
Zaubermährchen mit Geſang in 3 Aufzü⸗ 
en von Ferdinand Raimund, Muſik von 
oſeph Drechsler. - 
Sonntag: „Don Carlos, Infant von 
Spanien.“ Trauerſpiel in 5 Akten von 
Schiller. Don Carlos, Herr Heeſe, vom 
königl. Hoftheater in Dresden, als erſte 
Gaſtralle. 

Montag: „Die Gebrüder Foſter“, oder: 
„Das Glück mit ſeinen Launen.“ 
Charaktergemälde in 5 Akten von Dr. C. 
Töpfer. Stephan Foſter, Herr Marder, 
vom Stadt⸗Theater zu Leipzig, als erſte 
Gaſtrolle. 


Verein. & 10. V. 6. R. & I. 
N. II. V. 6. R. 01. 


Verbindungs⸗ Anzeige. 
Anſere am 3. d. M. zu Hirſchberg vollzo⸗ 
gene eheliche Verbindung beehren wir uns 
hierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

Frankenſtein, den 7. Mai 1847. 
Robert Koch, O. E. G. Aſſeſſor und 
Landſchafts⸗Syndikus. 

Marie Koch, geb. v. Buchs. 

Entbindungs ⸗Anzeige. 

Die heut erfolgte glückliche Entbindung 
meiner lieben Frau Anna, geb. Weißig, 
von einem muntern Mädchen zeige ich Ver⸗ 
wandten und Freunden, ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung, hierdurch an. 

Freiburg in Schl., den 4. Mat 1847. 

C. F. B. Methner. 


Entbin dungs⸗ Anzeige. 

Die heut Nachmittag 5 Uhr erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung meiner lieben Frau Emilie, 
geb. Gregor, von einem geſunden Knaben, 
beehre ich mich Verwandten und Freunden, ſtatt 
beſonderer Meldung, ergebenſt anzuzeigen. 

Glogau, den 4. Mai 1847. 

5 Geppert, 
Hauptmann und Kompagnie⸗Chef 
in der 5. Artillerie⸗Brigade. 
Entbindungs-Anzeige. 

Heut wurde meine liebe Frau Ottilie, 

geb, Hopf, von einem Mädchen glücklich ent 

unden; dies zeige ich ftatt befonderer Mel: 
dung entfernten Verwandten und Freunden 
ergebenft an. - 

Töppliwoda, den 6. Mai 1847. 

F W. Heuſer. 


Todes Anzeige. 

Am 26. April d. J. ſtarb mein jüngſtes 
Töchterchen Agnes an Krämpfen in dem 
zarten Alter von einem halben Jahre, und 
heute wurde mir meine liebe Frau A dol⸗ 
phine, geb. Müller, durch den Tod ent⸗ 
riſſen. Dieſe für mich fo ſchmerzvolle Anzeige 
widme ich theilnehmenden entfernten Ver⸗ 
wandten und Freunden ſtatt jeder beſondern 
Meldung. 

Trachenberg, den 6. Mai 1847. 

Guſtav Kothe, Kaufmann. 


Von heute ab wohne ich nicht mehr Grau 
penſtr. Nr. 1, ſondern Karlsſtr. Nr. 15. 
J. Weigert, 
prakt. Wundarzt erſter Klaſſe. 
Breslau, den 4. Mai 1847. 
Aufforderung. 

Das Arbeits-Nachweiſungs⸗Bureau, jetzt 
Schuhbrücke⸗ und Marſtallgaſſen⸗Ecke Nr. 4, 
wird von den Arbeitsgebenden nicht in dem 
Maße benutzt, als wir zu erwarten berechtigt 
waren. Wir ſehen uns daher wiederum verz 
ankaßt, dieſes Inſtitut zur allgemeinen Be: 
nutzung um ſo mehr zu empfehlen, als bei 
der gegenwärtigen bedrängten Zeit der arbei⸗ 
tenden Klaſſe durch Gewährung von Arbeit 
eine weſentliche Hülfe geleiſtet werden dürfte. 

Breslau, den 29. April 1847. 

Die Armen⸗Direction. 
Soeben erschien im unterzeichneten Verlage: 
Schnabel, C., das Auge. Lied 
ohne Worte, für Piano (dem 
Fräulein Peppi Moecke gewid- 
met). 71, Sgr. 
F. F. C. Leuckart in Breslau, 
Kupferschmiedestrasse Nr. 13. 

Bei Leopold Freund, Herrenſtraße 25, 

erſchien ſo eben: - 


Taſchen⸗Fahrplan 
von 16 Eiſenbahnen. 

Mit Nachrichten für die von Hamburg 
nach Wien Reiſenden und 
ſämmtlichen Poſt⸗Courſen 
der mit den ſchleſiſchen Eiſenbahnen in 
Verbindung ſtehenden Städten. 

In umſchlag geb. 32 Seiten. Preis 1 ½ Sgr. 
Derſelbe mit Plan von Breslau 2 Sgr. 
In Groß⸗Glogau beim Schießhauſe wird 
unterzeichneter Sonntag den hten Mai ein 
großes Kunſt⸗ und Luft: Feuerwerk von 
30 Fronten abbrennen. Anfang halb 9 uhr. 

Schwiegerling. 


Fuͤrſtensgarten. 


Sonntag den 9. Mai Früh und Nachmit⸗ 
tags großes Horn⸗Concert. 


> Alt: Scheitnig. 
villa nova. 
Sonntag den 9. Mai 


Eröffnung. 


Concert unter der Direktion des Herrn 
Kapellmeiſter Bialecki. 


Tempelgarten. 
Heute, Sonnabend den 8. Mai, große mu⸗ 
kaliſche Abends Unterhaltung unter 
Leitung des Muſik⸗Dirigenten Hrn. Dreſcher. 


Im Weiß ⸗Garten. 


Heute Sonnabend den 8. Mai großes 
Abend⸗ Konzert. 
Morgen Sonntag den 9. Mai großes 


Nachm.⸗ u. Abend⸗Konzert 
der Breslauer Muſikgeſellſchaft. 
Unter andern kommt zur Aufführung: 
Violin⸗Variation von Mayſeder, 
vorgetragen von dem 12jährigen Ad. Jindrzich. 
Um 8 Uhr die humoriſtiſche 


Rundſchau, 


Grand⸗Potpourri von Canthal. 
Anfang 3% uhr. Ende gegen 10 uhr. 


ggenngdgdeg 


Belohnung! 5 

8 Eine in Gold gefaßte Lorgnette mit 
Schildplattſchale iſt verloren wordenz N 
der ehrliche Finder beliebe ſolche gegen N 
eine angemeſſene Belohnung Riemer⸗ 
zeile Nr. 9 im Laden abzugeben. 2 
FFC 000H0 


Nach Lilienthal 


ladet auf morgen bei guter Bedienung und 
verbeſſerter Muſik zum Tanz ein: 
Noack, Cafetier. 


Wintergarten. 
30] 


Morgen, Sonntag, es und letztes Sonn⸗ 
tags⸗Abonnement⸗Concert, bei günſtiger Wit: 
terung im Garten. 

Entree für Nicht-Abonnenten a Perſon 5 Sgr. 
C. W. Schmidt. 


Todes Anzeige 
(Statt jeder beſonderen Meldung.) 

Am Eten d. M. Nachmittags 1 uhr 15 Mi⸗ 
nuten endete ein Lungenſchlag das Leben un⸗ 
ſeres geliebten Bruders, des königlichen Lieu⸗ 
tenant a. D., Ritter des eiſernen Kreuzes 
und ruſſiſchen Georgen-Ordens öter Klaſſe, 
Herrn Oswald von Richthofen, in einem 
Alter von 50 Jahren 8 Monaten. Um ftille 
Theilnahme bittend, zeigen dies tief betrübt 
ergebenſt an: 

Hans Heinrich von Richthofen 
auf Würgshalbendorf. 

Amalie von Lewinska, geborene 
von Richthofen. 

Breslau, den 7. Mai 1847. 

—— . 
Erkenntniß deß, was heute Lippen ſagen, 
amit einem kindlich reinen Sinn vereint, 
mit Luſt den Geiſt zu Dem emporzutragen, 
als deſſen Kind der gute Menſch erſcheint, — 


Geleite Dich durch's ganze Erdenleben; — 
Ob auch ſein Sturm ſich über Dich erhebt, 
Laß immerdar Dir fein das höchſte Streben, 
dem treu zu ſein, was einzig ewig lebt; 
steh ſelſenfeſt im frommen Gottvertrauen, 
In dieſem Sinn kannſt Du Dein Eden bauen. 


Ich zeige hiermit an, daß der von mir em⸗ 


ohlene Candidat ſich bereits engagirt hat. 
ploh Dr. Peuker. 


Daukſagung. 

Der Herr Dr. Rohnſtock zu Strehlen hat 
meine Frau, welche bisher immer nur von 
todten Kindern entbunden worden iſt, in der 
Zöſten Woche ihrer Schwangerſchaft diesmal 
auf künſtlichem Wege accouchirt, und unge⸗ 
achtet ſehr bedeutender Schwierigkeiten, welche 
ſich dieſer Operation entgegentellten, nicht 


pe von einem faft ſicheren Tode . nd. 
Sr wöhlbe auch ſogar das Kind lebend Ein Schulamts-Kandidat ift Willens täglich 


ich Ba 615 55 0 . Da 
rengteſten Bemühunge x 
Den, - ue der a er großen 
ſtock jenes Accouchement ausgeführt hat 
verdanken habe, ſo fühle ich be 
demſelben dieſen meinen innigſten Dank bier, 
durch auch öffentlich zu bezeugen. 
Rothſchloß, den 3. Mai 1847, 
Müller, Rentmeiſter. 


noch einige Unterrichtsſtunden im Flügelſpiel 
und Elementar zu ertheilen. Hierauf Reflek. 
tirende erfahren das Nähere am Neumarkt 
Nr. 12, im Comtoir der Colonia. 


— — — — ( —— 

Ein verheiratheter Jäger, welcher den Gärt⸗ 
nerdienſt, oder ein verheir. Gärtner, der den 
Jägerpoſten mit verſehen kann, wird bald 


d i t. - 
nech mich alle, Schuhbrücke Nr. 60. 


1046 
Bei Otto Wigand, Verlagsduchhändler in Leipzig, erſcheint und If durch jede Buchhandlung zu beziehen 


Wigand's Converſations⸗Lexikon. 


Für alle Stände. — Von einer Geſellſchaft deutſcher Gelehrten bearbeitet. 


Vollſtaͤndig in 12 Bänden gr. 8. — Jeder Band in 12 Heften is 
Vorräthig bei Graß, Barth und Comp. in 


Bogen). — Jedes Heft 5 Bogen in umſchlag geh. 2¼ Sgr. 
reslau und Oppeln, in Brieg bei Ziegler. En 


BR N 


Das Großh. Bad. Staats⸗Eiſenbahn⸗Lotterie⸗Anlehen 
von Vierzehn Millionen Gulden 
wird mit Zuziehung der Zinſen von 3½ %, laut Geſetz vom 21. Februar 1845, zurückge⸗ 
zahlt durch die nachfolgenden 400,000 Gewinne, nämlich: 5 
Iamal 50000 Fl., 54 mal 40000, 12mal 35009, 23mal 15009, mal 12000, 
55mal 10000, 40mal 5000, 2mal 49600, 58 mal 4000, 366mal 2000, 
1944mal 1000, 1770mal 250 Fl. u. ſ. w. u. f. w. 
die ſechſte Gewinnverlooſung findet am 31. Mai 1842 ſtatt. 
Hierzu iſt durch das unterzeichnete Bankhaus die Einrichtung getroffen, daß 
Jedermann ſich bei uns 
mit einer Nr. für 114 Fl. oder 1 Rtl. pr Ct. mit 12 Nrn. für 15 Fl. oder 9 Rtlr. pr. Ct. 
s 6 Nrn. 8 8 :5 2 ar 285 2 : 18 3 3 2 
betheiligen kann, und durch jede herauskommende Nummer u nb edingt einen der oben be⸗ 
merkten Gewinne erlangen muß. 
Die Liſten werden nach der Ziehung prompt eingeſandt. Plane und jede erwünſchte 
Auskunft gratis. — Auch über das Schickſal von Looſen aller anderen Lotterien wird auf 
Verlangen unentgeltlich von uns Nachricht ertheilt. - 


NS. Solide G äftsleute, die d 15 
Verkauf Anke Wöle, belieben J. Nachmann u. Söhne, 
Banquiers in Mainz am Rhein. 


ſich desfalls an uns zu wenden. 
Freiwilliger Verkauf. 
r Königliches Landvogtek⸗Gericht zu Heilsberg. 5 
Die zum Nachlaſſe des Mühlenbeſitzers Carl Bornkam gehörige, in der Stadt Heils 
berg, in Oſtpreußen, belegenen Mühlenwerke, nebſt den dazu gehörigen Wohn: und Wirth: 
ſchaftsgebäuden, den Gärten und Ackerplätzen, ſollen, zufolge der nebſt Hypothekenſchein in 
der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, am 13., 14. und 15. September 1847 
Vormittags 11 Uhr und den folgenden Tagen an ordentlicher Gerichtsſtelle frei: 
willig ſubhaſtirt werden, und ſollen alsgeboten werden: 


* 2 


I. In einem Complexus, den 13. September Vormittag 11 Uhr: 
) die Mahl⸗ und Schneidemühle Nr. 410, fo wie die Tuchmacher⸗ hr, Sgr. Pf. 
Walkmühle Nr. 174, zuſammen taxirftrtt 24,9009 6 5 
b) die Schmiede, tarir t = 75 9 — 
e) der Schweineftall, tagiet » » nn. 85 12 9 
d) ider Pferdeſtall Nr. 173, taxir ttt 4536ͤ 
e) der Ackerplan Nr. 145 mit den vier Radikalſtücken von Nr. 76, taxirt 201 1 
4) die Scheunen Nr. 175 und 176 nebſt Garten und Holzplatz, taxirt 578 1 10 
8) der Gemüſegarten Nr. 177, tax itte 8 
h) die Weißgerber⸗Walkmühle Nr. 324, taxirtt 2. 662 24 5 
III. Beſonders, den 14. September Vormittags 1a 8 9 
3 . r r. Pf. 
i) der Krug Nr. 409, tax irt 1843 22 1 
*) das Wohnhaus Nr. 387, tarirt . „ 20 8 4 

Den 15. September Vormittags 11 Uhr: 
) der Morgen Acker Nr. 349 und 350, taxi rt 166 20 
m) der Morgen Acker Nr. 364, taxirrtrtt 30 8 4 
n) das Radikalſtück von Nr. 76 im Medienſchen Felde, taxirt . — 5 1 
5 


o) das Radikalſtück Nr. 86 im Reichenbergſchen Felde, taxirt . 
Noch wird bemerkt, daß an 
1) die Mahlwerke im Hauptgebäude, von denen auf der einen Seite vier Gänge unter: 
ſchlächtig durch den Alle⸗Fluß, und auf der andern Seite drei Gänge durch den Simſer⸗ 
Fluß oberſchlächtig betrieben werden, und daß gleich neben denſelben die Schmiede bele⸗ 
gen ift., Ferner, daß 5 
3) die Schneidemühle auf dem Alle⸗Fluſſe unterſchlächtig, 
3) die auf dem zweiten Arme der Alle belegene Mahlmühle — Weißgerber⸗Walkmühle 
genannt — worin ſich ein beſonderes Wohnhaus befindet, unterſchlächtig, 
4) die Tuchwalke auf dem Simſer⸗Fluſſe aber oberſchlächtig betrieben wird. 4 
Die ſämmtlichen Werke und Gebäude befinden ſich im beiten Zuſtande. Die vorhander 
nen, zu jeder Jahreszeit bedeutenden Waſſerkräfte, reichen zu jeder andern umfaffenden An⸗ 
lage der verſchiedenſten Mühlenwerke aus, deren unausgeſetzter Betrieb nie durch Stauwaſ⸗ 
ſer gehindert wird. Außerdem ſteht der Mühle die Gerechtigkeit zu, von den durch die 
Schleuſen geflößten Hölzern eine Abgabe zu erheben, welche ſich jährlich auf mehrere Hun⸗ 
dert Thaler beläuft. Zu den durchaus nicht erſchwerenden Verkaufsbedingungen gehört, daß 
von dem Kaufgelde is beim Zuſchlage baar eingezahlt wird und die übrigen / gegen fünf 
Prozent Zinſen und dreimonatliche Kündigung in das Hypothekenbuch eingetragen werden. 


wohne Ring Nr. 9, zweite Etage. 
Er a lan: Sehn 


Neues baierſches Bier-Lofal. 


Ich zeige ergebenſt an, daß Sonntag den 9. Mai die Eröffnung meines im 
Garten zum römiſchen Kaiſer neu eingerichteten 1 


baierſchen Bier⸗Lokals 1 
ftattfindet. Zugleich mache ich auf das vorzügliche Billard in meiner Reſtauration aufm 


ſam und empfehle mich unter Zuſicherung guter Speiſen und Getränke und pro 
ter Bedienung dem verehrten Publikum zu geneigtem Zuſpruch. 1 
4 


Neumann, 
5 Reſtaurateur, Kloſterſtraße Nr. 2, im römiſchen Kaiſer. 2 


Oberſchleſiſche Steinkohlen 


aus den Godullaſchen Gruben pro Tonne 22 ½ Sgr. preuß. Maaß, bei Aonahl 
von größern Quantitäten Grubenmaaß zum Koſtenpreiſe, empfiehlt die Neve 
auf dem Oberſchleſiſchen Bahnhof erſte Bude links. Einzelne Tonnen werden a 1 telt 
frei in die Stadt geliefert und Beſtellungen Ohlauer Straße Nr. 74 im Com 
angenommen. a 


R eo 
Wir haben unfere fämmtlichen neuen Waaren empfangen und erlauben uns dies Gr‘ 


A Stern und Weigert, ' 


9 * 2 1. 
Tuch: und Modewaaren⸗Magazin für Herren, Ring und Nikolaiſtr.⸗Ecke Nr. 


(Eingang Nikolaiſtraße.) ; 
— 
Kapitalien⸗Ausleihung. S triegel ; 


Gegen vollſtͤndige pupillarmäßige Sicher⸗ 
heit und Verzinſung zu vier ein halb Prozent in allen Nummern und zu den sitigfien 
find zu Johanni d. J. einige bedeutende Ra: | fen aus der Fabrik des Herrn v. Fran en 
pitalspoſten aus einer Stiftungsmaſſe zu ver⸗ zu Lee 2 
geben. Diesfällige Anträge nimmt an 1 1 

Kupferſchmiedeſtr. 1 74% 


der Kurator, Oberlandesgerichts⸗Rath 
v. Boe nigk, Weidenſtraße 25. 


buch bei jedem Eins und Verkauf. 


* 


dazuſicher Fünfzig Reichsthalern 


Bei Graß, Barth u. Comp. 


— 0 


in Breslau und Oppeln, ſo wie in Brieg bei 
J. F. Ziegler iſt aus dem Verlage von G. Baffe in Quedlinburg vorräthig: 


Der Haushalter 


Oder vollſtändige Preis: Tabellen in 


Centner, Pfund, Ellen, Maß u. dgl., jeder verlangte Preis, 
erſehen werden kann. 
Wohlfelle Ausgabe. 8. Geh. Pr. 15 Sgr. 


gend, bis 8 Thlr. das Stück, ſogleich 


und fertige Kaufmann. 
lbergeld, woraus für / bis 400 Stück, 


von Pfennig zu Pfennig ſtei⸗ 
Ein nützliches Hand⸗ 


Anekdoten aus dem Leben 


Napoleon Bonaparte's 


und aus der Zeit des franzöſiſchen Kaiſerreichs. Geſammelt und herausgegeben von 


Couſin d' Avalon. 
Dieſe 


Zweite Auflage. 


Hefte enthalten. 
Im Verlage von Graf, 


und durch alle Buchhandlungen zu beziehen, in Brieg dur ler: 
annewitz, Anleitung zur Anlage lebendiger Hecken oder Grün⸗Zäune. 8. 


v. 
eh. 7½ Sgr. 


1-48 Heft. 5 
höchſt intereſſante Anekdoten⸗Sammlung hat großen Beifall i 
dieſelbe hier bereits in einer zweiten Auflage erſcheint. — Das Ganze wird etwa 8 


Barth Comp. in Breslau und Oppeln iſt erſchienen 


16. Geh. Pr. à Heft 5 Sgr. 


gefunden; weshalb 


ch J. F 


Ziegler: 


v. Pannewitz, kurze Anleitung zum künſtlichen Holzanbau. Gr. 8. Geh. 12 Sgr. 
Pendlo⸗ en oder was fieht man von den verſchiedenen Bergen des 


ſchleſiſchen und Gläzer Gebirges? 


8. Geh. 


15 Sgr. 
Prudlo, 


Ein Handbuch für Freunde ſchöner Aus⸗ 
ſichten, namentlich für Reiſende, Badegäſte und für angehende Pflanzenſucher. 


die vorhandenen Höhenausmeſſungen in Schleſien beider Antheile, der 


Grafſchaft Glaz, der preußiſchen Laufig und den Angrenzungen, vorzüglich in 


den gebirgigen Theilen. 8. 


20 S 


gr. 


Ruppricht, Dr., Von der Natur und Geſundbeitspflege des Weibes in körperli⸗ 


7 geiftiger Beziehung als Mädchen, 


Jungfrau und Frau. 8. Geheftet. 


2 
uppricht, Dr., Anwelſung für das weibliche Geſchlecht zur Pflege der Schön⸗ 


heit und zur Abhülſe mehrerer Schönheitsmängel. 


Schnabel, Eiſtes Buch 
Denken. 


für Kinder, 


S 


Nebſt einigen Uebungsblättern zum Schreiben, 
Kinder außer den Schulſtunden. 8. 
Schnabel Zweites Buch für Kinder, 
chen Gefühls, zur Uebung der Denk⸗ 
neider, Karte von Schleſien. 4 Blatt. 6 Rilr. 
Scholz, Syſtemaliſche Urderſicht des Thierteichs. 8. Geh. 


8. Geh. 1 Rtlr. 

oder Uebungen im Leſen, Sprechen und 

zur Beſchäftigung der 
3 Sgr. 

oder Leſe⸗Uebungen zur Bildung des ſittli⸗ 
und Urtheilskraft. 8. 8 Sgr. 


5 Sgr. 


cholz, Das Wiſſenswürdigſte aus der Mineralogte für die Volksſchulen Schle⸗ 


ſiens. 8. 5 Sgr. 


Ulrich, Auflöfungen der Aufgaben für's Tafelrechnen. 
des ſchleſiſchen Forſtvereins 1841. 8. Geh. 20 Sgr., 1842. 

gr., 1843. 8. Geh. 25 Sgr., 1844. 8. Geh. 25 Sgr., 1846. 
Sgr. — Bericht der Oten Verſammlung deutſcher Lands u. Forſt 
Enthaltend die Verhandl. von 1845. 8. Geh. 
preußiſchen Bau- und Feuer-Polizei-Gefege, 8. Geh. 
achler, Lehrbuch der Geſchichte zum Gebrauche in 


Verhandlu 
8. Geh. 25 0. 
S8. Geh. 25 
wirthe. 
Vogt, die 
8. 


ten. 1 Relr. 15 Sgr. 


edell, v., Leitfaden für den Selbſtunterricht 
mentarwiſſenſchaften, ſowie zum Gebrauche 
12 ½ Sgr. 


len der preuß. Armee. 8. Geh. 


Es hat ſich das fabelhafte Gerücht verbrei⸗ 
tet, als hätte ich mehrere Tauſend Scheffel 
etreide zum Wiederverkauf aufgekauft und 
% theils auf meinen Magazinen, theils in 

Auer auf gemietheten Böden aufgelagert. 
AR lange ſich dieſes lügenhafte Gerücht in 
neldi äulern müffiger, niedriggeſinnter und 
ich acer Menſchen bewegt hat, ſo lange habe 
geſchwie eine Lächerlichkeit behandelt, dazu 
don gegen und keine Notiz weiter da⸗ 
To weft ommen; nachdem es jedoch aber 
Gerücht getrieben hat, dieſes lügenhafte 
den Oh Auf dem anonymen Wege zu 
gen, puren der hohen Behörden zu brin⸗ 
worde on welchen bei mir darüber angefragt 
dieſem At: ſo ſehe ich mich nothgedrungen, 
kräfti lügenhaften Gerücht nicht nur allein 
U widerſprechen, ſondern Demjenigen 


f 5 
bermit eine Belohnung von 


auf welcher mir beweiſen kann: daß 
treibe irgend einem öffentlichen Markte Ge⸗ 
Hand gufgerauft, durch die zweite oder dritte 
bauſu häte aufkaufen laſſen, oder in der Be⸗ 
ner ung eines Produzenten aufgekauft. Fer⸗ 

agasıı mir beweiſen kann, daß auf meinen 
VBodenz inen oder auf irgend einem ſtädtiſchen 


und f ergleichen Getreide aufgeſpeichert liegt 
ligen due ich daher meine Böden zur freiwil⸗ 
Schlieviſion der hohen Behörde. 


en Schließlich fi L 2 
en ch füge ich noch hinzu, daß ich Den⸗ 
ig e gerichtlich 3 von dem 
Breiten bre, ein ſolch lügenhaftes Gerücht ver⸗ 
Weben haben, oder noch verbreiten wird. 
Der Ritten, den 5. Mai 1847. 8 
. und Kreis⸗Deputirte 
- Himann 
Rom Wederau bei Bolkenhain. 
8 r. don, Heute Nachm. 3 Uhr werden 
and Moſelweiteſtnaße 500 Bouteillen Rhein⸗ 
ert ebene und Cigarren in Kiſten ver⸗ 
Außen. Maunig, Autt.-Commifl. 
(sten nom. Am 12 d. M. 
N o in Particle Breſteſtraße, 600 Pfd. In: 
en. grtien zu 50 Pfd., verſteigert wer⸗ 
Annig, Auktions⸗Kommiſſar. 
x drei Orden Nr von 
Montag, abrigen Schweinen 
92 Uhr. tas d 


Nachm. 3 Uhr, 


auf künfti⸗ 
en 10. Mai d. J. Vormittag 
Gerichts⸗Amt Wohnwitz. 


zu Rothkretſcham. 
acbenſt anna retſchan ten ladet 
g Robert Fiebig, Gafetier, 


bietenden verkauft werden, 
Bietungstermin auf den 1. Juni d. J., Nach⸗ 
mittags 2 uhr, in meiner Kanzlei hierſelbſt 


8. 2 Sgr. 


2 Rtlr. 
10 Sgr. 
höhern Unterrichtsanſtal⸗ 


eines Unteroffiziers in den Ele: 
für Bataillons⸗ und Regimentsſchu⸗ 


Bekanntmachung. 
Sonnabend den 8. dieſes Monats Nachmit⸗ 
tags 3 Uhr ſoll auf dem Hofe der Gasbe⸗ 
leuchtungs-Anſtalt eine bedeutende Quantität 


von Brucheiſen, größtentheils Ueberbleibſel von 


neuen gußeifernen Röhren, fo wie von Abfäl⸗ 
len von Schmiedeeiſen an den Meiſtbietenden 
gegen ſofortige baare Bezahlung verkauft 
werden. 

Breslau, den 4. Mai 1847. 

Das Direktorium der Gasbeleuchtungs⸗ 

Aktien⸗Geſellſchaft. 
Herrm. Friedländer. Scarbinowski. 
v. Löbbecke. Voigt. 
Wieſen⸗ Verpachtung. 

Zur anderweiten Verpachtung der bisher 
zum Rentamt Brieg gehörigen, im Scheidel⸗ 
witzer Oderwalde gelegenen, pachtlos gewor⸗ 
denen Wieſen habe ich einen Termin auf 

Montag den 12 ten Mai d. J. 
Vormittags H uhr im Gaſthauſe zu Scheidel⸗ 
witz anberaumt. Dies wird mit dem Bemer⸗ 
ken zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß der 
Förſter Güttich zu Scheidelwitz angewieſen 
worden iſt, die Wieſen auf Verlangen vorzu⸗ 
zeigen. Brieg, den 28. April 1847. 

Der königl. Forſtmeiſter Schindler. 

Das Nr, 97 auf der Burggaffe hierfelbſt 
elegene Haus, früher Poſtlokal, im beſten 

auzuſtande, nebſt Garten, ſoll an den Meiſt⸗ 
und habe ich einen 


angeſetzt. Der Abſchluß des förmlichen Kauf⸗ 
vertrages kann ſofort erfolgen. 
Freiburg, den 1. Mai 1847. 
Der königl. Juſtiz⸗Kommiſſarius 


Flora ⸗Baſſin 


z. u R 

Hermsdorf bei Waldenburg. 

Diejenigen, welche die Abſicht haben, ge⸗ 
nanntes Etabliſſement mit ſeiner Mineral⸗ 
quelle als Heilanſtalt oder als Sommer⸗Auf⸗ 
enthalt benutzen zu wollen, werden hierdurch 
benachrichtigt, daß ſowohl in dem Etabliſſe⸗ 
ment ſelbſt, wie im Dorfe für Wohnung, 
Koſt u. ſ. w. hinlänglich geſorgt iſt, es be⸗ 
treffe kürzeren oder längeren Aufenthalt. 
Darauf bezügliche Anfragen oder Anmeldun⸗ 
gen ſind an den Beſitzer Kaufmann Hayn 
daſelbſt zu richten. 


ihre Anſprüche an die Maſſe 
melden und deren Richtigkeit 
auch ſich 


2 
2 


ekauntmachung. 


B 
Die bevorſtehende Theilung des Nachlaſſes 


der am 7. Oktober 1846 hier verſtorbenen 


verwittweten Kommunal ⸗ Steuer ⸗ Billeteur 


Neumann, Sophie geb. it des 
wird in Gemäßheit der Vorſchrift des § 137, 
Tit. 17, Theil I. des Allg. L.⸗R. hiermit be⸗ 
kannt gemacht. 
Breslau, den 26. April 1847. - 
Königl. Vormundſchafts⸗Gericht. 


Oeffentliche Vorladung. 

Ueber das Vermögen des hieſigen Kauf⸗ 
manns Auguſt Wilhelm Martin, unter der 
Firma: „Martins Sohn“ iſt unterm 
14. Dezbr. v. J. Konkurs eröffnet und der 
Juſtiz⸗ Kommiſſarius Knoll hier zum In: 
terims = Kurator und Kontradiktor beſtellt 
worden. 

Alle unbekannten Gläubiger des Gemein⸗ 
ſchuldners werden hierdurch vorgeladen, in dem 
am 14. Juli d. J. Vormitt. 

b 10 Uhr 

hieſigen Gerichtsſtelle vor dem Herrn 

Schodſtädt anſtehenden Termine 
gehörig anzu⸗ 
0 nachzuweiſen, 
{ mit den übrigen Kreditoren über die 
Beibehaltung des beſtellten Interims⸗Kura⸗ 
tors und Kontradiktors oder die Wahl eines 
andern zu vereinigen. e 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, 
wird mit allen Forderungen an die Maſſe 
ausgeſchloſſen und ihm deshalb gegen die 
übrigen Gläubiger ein ewiges Stillſchweigen 
auferlegt. . 

Denjenigen, welchen es hier an Bekannt⸗ 
ſchaft fehlt, wird zum Sachwalter der Herr 
Juſtiz⸗Kommiſſarius Ernſt vorgeſchlagen. 

Namslau, den 22. März 1847. 

Königl. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 

Zur Verſteigerung der auf Antrag meh⸗ 
rerer Miteigenthümer Behufs ihrer Ausein⸗ 
anderſetzung, zur nothwendigen Subhaſtation 
geſtellten, auf 4502 Rthlr. 29 Sgr. 8 Pf. 
taxirten, unter Hypotheken⸗Nummer 18 hier⸗ 
ſelbſt belegenen Schloßarrende nebſt Zu⸗ 
behör ſtehet 

am 29. Juli d. J. Vormittags 

10 Uhr 


an der 


Aſſeſſor 


in dem Lokale des unterzeichneten Gerichts, 
Inſtruktionszimmer Nr. 1 Termin an. 
Die Taxe und der neueſte Hypotheken⸗ 
Schein ſind in unſerer Regiſtratur einzuſehen. 
Zu dieſem Termine werden folgende Per⸗ 
ſonen, deren Aufenthalt unbekannt ift: 
1) der Stellmachermeiſter Chriſtian Pohl; 
u 
3) 


die Emilie verehelichte Gürtler Werner; 
der Schankpächter Louis Dünkelz 

der Tuchmachermeiſter Sam. Heinrich; 
die verw. Züchner Dorothea Auſt mannz 
der Tiſchlermeiſter Friedrich Wilhelm 
Ehrlich; ’ 

die verw. Maurer Anna Juſtine Stiefel; 
die verw. Anna Chriſtiane Lendt; 

der Kaufmann Samuel Benedikt Voigt; 
der Tuchſcheermeiſter Johann Baumannz 
der Poſamentirer Carl Friedrich Michler; 
die Anna Chriſtiane geſchiedene Töpfer 
Stein; 

der Bäckermeiſter George Frankez 

der Kaufmann Karl Wilhelm Koppez 
der Züchnermeiſter Conrad Hufnagelz 


) der Bäckermeiſter Robert Wel zz 
der Fleiſchermeiſter George Miſcheckz 
der Viktualienhändler Andreas Zimmer; 
die verwittwete Klemptnermeiſter Frie⸗ 
derike Liſſe; N 
die verwittwete Schuhmacher Witte, 
geb. Steffte; 
die verwittwete Töpfer Ehrlich, geb. 
Grellert; 5 
24) die verw. Fleiſcher Franziska Melcher 
oder deren Erben hiermit vorgeladen. Zu⸗ 
gleich werden alle etwanige unbekannte Mit⸗ 
eigenthümer aufgefordert, ſich ſpateſtens in 
dem anberaumten Termine zu melden, widri⸗ 
genfalls dieſelben mit ihren Anſprüchen auf 
das Grundſtück präkludirt werden. 

Brieg, den 12. März 1847. 

Königliches Land⸗ und Stadt: Gericht. 


Auf dem in der Weſtpriegnitz belegenen, im 
1 Hypothekenbuche Vol. VII. 
pag. 253 verzeichneten, dem Lieutenant Hans 
Otto Carl Bogislav Rudolph v. Win: 
terfeld gehörigen Rittergute Streſow haftet 
nach Rubr. III. pos. 1 ein Kapital von 1237 
Rthlr. in altem Gelde für den Rudolph ull⸗ 
rich Johann v. Winterfeld aus dem Erb⸗ 
theilungs⸗Rezeſſe d. d. Wendiſch⸗Warnow, den 
16. Juli 1763, eingetragen den 9, Aug. 1764. 

Dieſe Poſt ſoll nach Angabe des Beere 
längſt getilgt ſein und iſt auch Quittung 
Kapital und Zinſen vom Königlichen Pupillen⸗ 
Kollegium von Oberſchleſien zu Ratibor er⸗ 


23) 


theilt worden, das Document ſelbſt aber, näm⸗ 


lich der Erb⸗Rezeß vom 16. Juli 1763 verlo⸗ 
ren gegangen. g 


Auf den Antrag des oben benannten Guts⸗ 


beſitzers werden daher alle diejenigen, pelche 


an die Schuldpoſt der 1237 Rthlr. aus dem 
Erbtheilungs⸗Rezeſſe vom 16. Juli 1763, ein: 


getragen den 9. Auguſt 1764, fo wie an den 


gedachten Rezeß ſelbſt als Eigenthümer, Ceſſio⸗ 
narien, Pfand⸗ oder ſonſtige Briefs⸗Inhaber 
oder deren Erben Anſprüche zu haben behaup⸗ 
ten, namentlich die Erben des Rudolph Ull⸗ 
rich Johann v. Winterfeld hierdurch öffentlich 
vorgeladen, ſich in dem vor dem Kammerge⸗ 
richts⸗Referendarius Teichert hier auf dem 


für amortiſirt erklärt und demnä 


miſſarien 
Mandatarten in Vorſchlag gebracht. g 


Inſtructionsſenat 


nahe bei dem Dorfe Bo 


geſtreiftes baumwo 


nam hier unbekann 
nigen, welche zur 
oder zur näheren 

etwas auszuſagen 
dert, entweder ſich 
oder ſpäteſtens in dem auf den 


angeſetzt. 
zu Protokoll verpflichten, 


Eine Beſchreibung des Gutes, 
zitationsbedingungen ſind in m 
ſo wie auf dem Gute ſelbſt ei 
75 5 ſie auf Verlangen ſchriftlich mitge⸗ 
theilt. 
Kaufluſtigen beſichtigt werden. 


der Fleiſchermeiſter Gottfried Kuniſch; 
der Schuhmachermeiſter Karl Riemerz 


Vormittags um 11 u 
anberaumt, zu welch 
eingeladen werden. 


erfolgen, und wird 
Syndikus von Wiſſ 
königliche Lieutenant 
Groß⸗Deutſchen auf 
gewünſchte nähere Auskunft gern ertheilen. 


ſen, ſo wie bei 


über 


Von der Stadt nur 
. auf das Ge 
un 


775 diefe Beſitzung Jedem anzuempfehlen⸗ 
U 


Juli d. 8. Vor⸗ 


Kammergeriäte auf den 17. 
Termine zu ge⸗ 


mittags 11 uhr anberaumten 
ſtellen und ihre Anſprüche zu beſcheinigen, wi⸗ 
drigenfalls ſie mit denſelben präcludirt, ihnen 
deshalb ein ewiges Stillſchweigen auferlegt, 
der Erbtheilungs⸗Rezeß vom 16 Juli 17 
ft mit Lö⸗ 
ſchung der Poſt verfahren werden foll. 

Den Auswärtigen werden die Juſtiz⸗Com⸗ 
Becher, Valentin und Wilke II. a 
erlin, den 22. März 1847. . 
des Königl. Kammergerichts. 


Bekanntmachung. 

Am 25. d. M. ift in — Wieſen-Waſſer 
rre 

ein männliches Leichnam, „ en — 
von 30 Jahren, von dunkelblonden, am Vor⸗ 
derſcheitel zum Theil fehlenden Haaren, mit 
einem blonden Bart von einem Ohr zum an⸗ 
dern, mit vollſtändigen Zähnen, und in der 
Größe von 5 Fuß 5 Zoll, aufgefunden wor⸗ 
den, Bekleidet war derſelbe mit einem Ueber: 
rocke von grauwollenem Sommerſtoffe, mit 
ziemlich guten und feinen grautuchenen Bein⸗ 
kleidern, mit einem baumwollenen roth⸗, weiße 
und ſchwarz⸗karrirtem Halstuche, mit einem 
feinen, elegant gearbeiteten Hemde, gezeichnet 
4.10 und mit einem Paar fahlledernen zwei⸗ 
näthigen Stiefeln. In einer der Taſchen des 
bis oben zugeknöpften Rockes ſteckte ein roth⸗ 
llenes Taſchentuch und eine 
von Baſt. Da der Leich⸗ 
t iſt, ſo werden alle Dieje⸗ 
Feſtſtellung der Identität 
Ermittelung der Todesart 
im Stande ſind, aufgefor⸗ 
bei uns ſofort zu melden, 


Schnupftabackdoſe 


Mai d. J. Vormittag 11 uhr 


in unſerem Inſtruktions⸗ Zimmer Nr. 2, vor 
dem Oberlandes⸗Gerichts⸗A 
beraumten Termine zu erfi 
dungsſtücke ſind bei den Dorf Gerichten in 
Borrek jederzeit in Augenſchein zu nehmen, 


eſſor Seibt an⸗ 
einen. Die Klei⸗ 


und Koſten ſollen keiner Perſon durch das 
Erſcheinen im Termine entſtehen. 
Oppeln, den 29. April 1847. 
Königliches Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Freiwillige Lizitation des Ritter 
gutes Damnig. 

Zur freiwilligen Verſteigerung des im 
Namslauer Kreiſe belegenen Rittergutes 
Damnig habe ich im Auftrage des Beſitzers 
einen Bietungstermin 

auf den 4. Juni 1 4 Uhr, 
Herrenſtraße Nr. 29, 
Der Beſitzer von Damnig wird ſich 
mit dem Meiſtbie⸗ 
enden ſofort den Kaufkontrakt abzuſchließen. 
ſo wie die Li⸗ 
einer Kanzler, 
nzuſehen, auch 


Das Gut kann zu jeder Zeit von 


Gräff, Juſtizrath. 
— —ͤ —— 
Bekanntmachung. 


Die Beſitzer des Rittergutes Groß⸗Deut⸗ 
ſchen, Kreuzburger Kreiſes, welches circa 
1440 Morgen Acker, 0 Morgen Wald, 
158 Morgen Wieſen, 70 Morgen Hutung und 
Unland, 29 Morgen Hofraum und Gärten 
enthält, an der Poſt⸗ Straße zwiſchen Nams⸗ 
lau und Kreuzburg gelegen, und von Name: 
lau zwei Meilen, von der Kreisſtadt drei Mei⸗ 
len, von Conſtadt über eine Meile entfernt 
iſt, beabſichtigen daſſelbe Behufs der Ausein⸗ 
anderſetzung im Wege der Licitation zu ver⸗ 
äußern. Im Auftrage derſelben habe ich zu 


dieſem Zweck einen Termin auf 


den 20ſten Mai d. J. 
hr in Groß Deutſchen 
em Kaufluſtige hiermit 


Die Beſichtigung des Gutes kann jederzeit 


der Herr Landſchafts⸗ 
ell in Oels, ſo wie der 


portofreie Anfragen jede 


Die Verkaufs: Bedingungen liegen bei bie: 
en, dem unten genannten Juſti⸗ 
tiarius von Groß⸗Deutſchen zur Einſicht be⸗ 
reit, und wird nur bemerkt, daß der ie ant 
durch die Einwilligung der Verkäufer un 
die Genehmigung des vormundſchaſtlichen 
Gerichts bedingt wird. . 
Reichthal, den 20. April 1847. 
Schneider. 


— — ́—— — — 

In Leppersdorf bei Landeshut iſt unter bil⸗ 
ligen Bedingungen zu verkaufen: eine länd⸗ 
liche Befigung, beſtehend aus einem maſſiven 
Wehnhauſe mit 11 Zimmern, 2 Küchen, Kel⸗ 
ler Speifegewölbe, aus einem maffiven Schup⸗ 
pen, großen Garten, circa 2 Morgen Wieſe. 
5 Minuten entfernt, die 
\ birge, die Schneekoppe 
zugleich auf das Boberthal darbietend, 


welcher den Aufenthalt auf dem Lande 
dem der Stadt vorzieht, dabei aber den ge⸗ 
ſelligen Verkehr mit ne verbinden 
wünſcht. Näheres ertheilt der 

0 Pl 8. Dorn in Landeshut. 


Herr von Wiſſell in 


4000 und 5000 Rtlr. 


auf hieſtge Grundſtücke mit maſſiven Gebäu⸗ 
den, bei hinlänglicher Sicherheit, werden bal⸗ 
digſt geſucht. Näheres Schuhbrücke Nr. 13, 
im Gewßlbe 


1500 Rthlr. 


werden auf eine ſehr ſchöne, neu erbaute 
Ländliche Beſitzung mit bedeutendem Acker, im 
Werthe von mindeſtens 3000 Rthlr., und 3 
Meilen von Breslau nach Jauer gelegen, zur 
erſten Hypothek und 5 Prozent Zinſen, wo 
möglich bald geſucht durch 
E. Müller, 
Kupfer ſchmiedeſtr. Nr. 7 in Breslau. 


12,000 Rthlr. 


zur erſten Hypothek und 5 Proz. Zinſen auf 
ein Gut, welches 30,000 Kthle, werth und 
zwiſchen Breslau und Liegnitz gelegen iſt, und 


Rthlr. 


zur erſten Hypothek und 5 Proz. Zinſen auf 
ein in Breslau am Ringe belegenes Haus 
werden bald oder zu Ne. geſucht durch 


E. Müller, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 7 in Breslau. 


In ehemals Menzel's Lokale 
Sonnabend den 8. Mai: 


Fleiſch⸗ u. Wurſtausſchieben, 


Sonntag den 9. Mai: 


großes Garten⸗Concert. 
Zur Baumblüthe ladet ein: A. Seiffert. 


Verloren 
wurde Donnerſtag Abend in der Aula ein gol⸗ 
dener Siegelring mit 9 Tafelſteinen; der ehr⸗ 
liche Finder wird ergebenſt erſucht, denſelben 
bei dem Saiten⸗Fabrikanten Herrn Wiesner, 
Neueweltgaſſe Nr. 5, gegen eine angemeſſene 
Belohnung gefälligſt abzugeben. 

Vor dem Ankauf wird gewarnt. 


Mein Leinwand⸗, Poſamentir⸗ 


und Kurzwaaren⸗Lager, 
Tauenzienplatz Nr. 2, 2 
verſehen mit allen Bedarfs⸗Artikeln für weib⸗ 
liche Arbeiten, empfehle ich zu gütiger Beach⸗ 
tung unter Verſicherung möglichſt billiger 
Preife und reelſter Bedienung. 


Caroline Geiſer. 
Wattirte Bettdecken, 


in Seide, Purpur und Kattun, empfiehlt in 
größter Auswahl: 5 
H. Dienftfertig, 

Ringe und Albrechtsſtr.⸗Ecke Nr. 59. 

RO EHRE 
tt ſelbſt im trocknen Sommer ſich 

nicht verringernde Waſſerkraft von N 

25-30 Pferdekräften nebſt dem & 

gehörigen, einer Waſſerfluth nicht aus⸗ 4% 
eſetzten Terrain zu einer größern Fa⸗ 
belkanlage, wird darauf Reflektirenden 
unter günſtigen Bedingungen zur Be⸗ 

8 offerirt und übernimmt 15 8 


Handlung Stockgaſſe Nr. 28 in Bres⸗ 
lau Adreſſen unter S. zu Beförde⸗ 


rung. 
3860000001800000000:0 
Ein eingerichtetes Spezerei:Gefchäft iſt bei 
geringer Anzahlung baldigſt abzugeben, und 
das Nähere zu erfahren durch 
Eduard Röhlicke, 
Schmtiedebrücke 59. 


Meinen geehrten Gönnern zeige ich hier⸗ 
durch ergebenſt an, daß ich wie vor, Kloſter⸗ 
Straße Nr. 80 wohne und alle in mein Fach 
ſchlagenden Beſtellungen daſelbſt abzugeben 

erſuche. Breslau, den 8. Mai 1847. 


8 

A. Stiller, 
königl. Hof: Zimmer: Maler. 

Auf einem ziemlich bedeutenden Gute kann 
ein junger, gebildeter Mann unter annehm⸗ 
baren Bedingungen baldigſt als Wirthſchafts⸗ 
Eleve antreten. Näheres Friedr.⸗Wilhelms⸗ 
Straße 62, bei Mad. Sabiſch, Nachm. 1—4. 


Reitpferd⸗Verkauf. 


In Frauenhain, Schweidnitzer Kreiſes, ſteht 
eine Schimmelſtute, welche ſich ſowohl zum 
Reit⸗ als Wagenpferd eignet, zum Verkauf. 
Das Nähere hierüber bei dem Unterzeichneten 


zu erfragen. Graf Zedlitz⸗Trützſchler. 


Waſchſeife 


das Pfd. 3 Sgr., 11 Pfd. 1 Rthl., verkauft: 
— G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


eräuch. Rheinlachs 


em fing und empfiehlt: 
Ehrift. Gottlieb Müller. 


ommer⸗Rübs 
zur Saat o Ar. ee 
r. Wohlfarth jun.. 
Reuſcheſtr. Nr. 51, zur . Schüſſel. 
u verkaufen: 1 Schlaf⸗Sopha (Damaſt⸗ 
a 7 Rthlr. 15 Sgr., 1 he polirter 
Kleiderſchrank, zum Auseinandernehmen, 6 Ati. 
15 Sgr., 1 Ausziehtiſch 2 Rthlr. 20 Sgr., 
Reuſche⸗Straße 45, 2 Stiegen. 


Während des Wollmarkts 
iſt ein Gewölbe, wie auch Plätze zum Wolle⸗ 
lagern im Hauſe Naſchmarkt Nr. 48 zu haben. 


Paradeplatz Nr. 6 
ſind während des Wollmarkts zu ver⸗ 
miethen und auch 8 Tage fröher zu bezie⸗ 
hen, einige Stuben vorn und hinten heraus 
in der 2ten Etage. Das Nähere iſt daſelbſt 
oder neben an Nr. 7, Parterre im Comptoir 
zu erfragen⸗ 

Zu vermiethen 
und Termin Michaeli zu beziehen iſt Hinter⸗ 
markt Nr. 2 die erſte Etage, beſtehend aus 
5 Zimmern und Zubehör. Das Nähere bei 
J. G. Berger's Sohn, 
Hintermarkt Nr. 5. 4 

Antonienſtraße Nr. 26 par terre, wird auf 
das Beſte und Billigſte fein Weißgenäht, fo 
wie auch Namen in Wäſche geſtickt. 

Die auf der Taſchenſtraße Nr. 3 (am 
alten Theater) gelegene große Remiſe 
ift ſofort zu vermiethen, und das Nähere 
darüber in der Tuch⸗Handlung Schuh⸗ 
brücke Nr. 8 zu erfragen, 

Auf Johanni zu vermiethen iſt Karlsſtraße 
Nr. 17 eine kleine Wohnung. Näheres Karls⸗ 
ſtraße Nr. 11 im Gewölbe. 

Während des Wollmarkts 
ein freundliches Zimmer in der erſten Etage, 
vorn heraus, iſt Herrenſtraße Nr. 24 an ei⸗ 
nen ſoliden Miether zu begeben. 

Pöpelwitz Nr. W iſt ein freundliches Som⸗ 
mer⸗Quartier zu vermiethen. 

Neue Gaſſe Nr. 18, an der Promenade 
iſt die Parterre-Wohnung zu vermiethen und 
bald oder Termin Johanni zu beziehen. 

Breite Straße Nr. 41 
iſt die dritte Etage im Vorder: und Hinter⸗ 
Hauſe zu vermiethen. 
Friedrich⸗Wilhelms⸗ Straße Nr. 2 iſt der 


erſte Stock nebſt Gartenbenutzung von Jo⸗ 


hanni d. J. ab zu vermiethen. 

Am Schießwerden Nr. 6 find 3 Stuben 
nebſt Küche und Zubehör, ſofort oder zu Jo⸗ 
hanni zu vermiethen. 


Bier⸗Preis⸗Offerte. 


Porter, die 4, Boutl. 3 Sgr., 
der Eimer 9 Kthl. 

Engl. Ale, die / Boutl. 3 Sgr., 
der Eimer 9 Kthl. 

Baieriſch Bier, die Kuffe 1½ Sgr., 
der Eimer 5 Rthl. 

Berliner Weißbier, die Qrt.⸗Fl. 2 Sgr., 
die Tonne 3 Rthl. 15 Sgr., 

empfiehlt die Fabrik in⸗ und ausländiſcher 

Biere. Den Wiederverkäufern wird bei Ab⸗ 


nahme von Bieren in Bout, ein angemeßner 


Rabatt gegeben. 


Joſef Altmann und Comp., 


Schmiedebrücke Nr. 42. 
Meinen verehrten Gäſten die ergebene An⸗ 
zeige, daß von heute ab in meiner Reſtau⸗ 
ration Schmiedebrücke Nr. 42, zum Mit⸗ 
tagstiſch abonnirt werden kann; die Herren 
Abonnenten erſuche ich, ſich frühzeitig zu mel⸗ 
den, um die betreffenden Marken in Empfang 

zu nehmen. Joſef Altmann. 


Die von dem Dominium Jackſchenau, Bres⸗ 
lauer Kreis, zum Verkauf ausgebotenen Kar⸗ 
toffeln, ſind bereits ſämmtlich verkauft. 


Haus⸗Verkauf. 5 
Das Haus neue Junkernſtraße Nr. 22 ift 
zu verkaufen. Näheres Scheitnigerſtraße 24 
beim Eigenthümer. 
ranzöſiche Müllergaze 
habe ich in allen Breiten empfangen. 
P. Mannheimer jun., 
Ring (Naſchmarkt) Nr. 48. 


Eine gute Violione iſt zu dem ſoliden Preiſe 
von 10 Rtl. zu verkaufen am Hinterdom, 
Domplatz Nr. 2, im ſogenannten Apollo zwei 
Stiegen. ; \ 

Gute und unverfälſchte Milch ift von Sonn: 
tag, den 9. Mai ab, täglich früh 6 uhr Reu⸗ 
ſcheſtraße, in den 3 Thürmen zu haben. 

Ein dauerhafter, einſpänniger Brettwagen 
wird zu kaufen geſucht am Stadtgraben Nr. 
195 an der Taſchenbrücke. 


f Zu 4 Rthlr. 
Sommer ⸗Anzüge, beſtehend in Rock, Hoſen 
und Weſte, ſind zu haben Riemerzeile Nr. 7 
im Eckgewölbe. 


Engagements⸗Geſuch. 


Ein routinirter Commis, welcher im 
Comptoir, Kolonial⸗Waaren⸗, Eiſen⸗ und Ta⸗ 
bak⸗Geſchäſt ſervirt hat mit der Buchführung 
vertraut iſt, und gute Zeugniſſe aufweiſet, 
ſucht ein ſofortiges Unterkommen. Näheres 
hierüber mitzutheilen 5 85 die Güte haben 
Herr Commiſſionafr E. Leubuſcher, Anto⸗ 
nien⸗Straße Nr. 4, erſte Etage. 


Zum Fleiſchausſchieben 


und Wurſteſſen ladet auf Montag ein: 
Gebauer in Brigittenthal, 


C0000 To 
Zur Baumblüthe, zum Fiſche⸗ und Krebſe⸗ 
Eſſen und feinen Maitrank ꝛc. auf Sonntag 
den gten ladet ergebenſt ein: Der Cafetier 
Schneider in Schafgotſchgarten. f 


merherr Geh. Rath Graf v. Karoly a. Un: zonkowski aus Petersburg. — 


Friſcheſtes Fabrikat. Haarerzeugendes grünes Kräuteröl, 


als das von allen derartigen angeprieſenen Fabrikaten, 
einzig und allein wahrhaft wirkſame und zweckmäßige, 
und als ſolches überall anerkannte Mittel, ſowohl auf 
gänzlich kahlen Stellen des Kopfes Haare zu erzeugen, 

als auch das Ausfallen und Ergrauen zu hindern. 

Preis à Flacon 25 Sgr. 
Für Breslau allein echt zu haben bei 
A. E. Aubert, Biſchofsſtraße Stadt Rom. 


Angekommene Fremde. Kaufl. Scheidt aus Kettwig, Ramberg aus 

Den 6. Mai. Hotel zum weißen Warſchau, »Rofenthal aus Jaſſy. Kameral⸗ 
Adler: Kreis⸗Adels⸗Marſchall Schidlowski a. Direktor Bobertag aus Würben. Ingenieur 
Petersburg. Gutsbeſ. v. Köckritz, Pilaski a. Steinhöffer a. Krakau. — Zettlitz's Ho⸗ 
Raſchowitz. Madame Wurda a. Hamburg. tel: Kaufm. Tobias a. Grünberg. Major 
Fr. v. Stillfried aus Lübchen. K. k. Kam⸗ v. Wluck a. Koſel. Ruſſiſcher Rath v. Mor 
otel de 
garn. Student Kuhnert a. Berlin. Kaufl. Saxe: Adjunktus Chriſtens a. reg 
Lütgen aus Lübeck, Theune aus Magdeburg, Handl.-Reiſender Hofmann aus Magdeburg. 
Goldfriedrich a. Halle. — Hotel zur gol⸗ Lieut. Löfke a. Reimannsfelde. Sekret. Klei⸗ 
denen Gans: Rentier Oliver aus London. reiſer aus Danzig. — Röhnelt's Hotel: 
Gutsb. v. Niemojowski a. Sliwniki, Graf v. Gutsb. Bialy a. Poremba, Beer a. Töppen⸗ 
Pfeil a. Thomnitz. Landrath Rupprecht aus dorf. Hauptm. von Voß aus Glaz. Lieut. 
Striegau. Einwohner Gieraldowski u. Frau Bauer a. Neiſſe. — Zwei goldene Löwen: 
Gutsbeſ. Sierakowska a. Warſchau. Fabrik⸗ Gutsb. Stenzel a. Reichenbach. Kaufmann 
beſ. Mittelſtädt a. Zirke. Lieut. Mittelftädt | Schweitzer a. Neiſſe. — Deutſches Haus! 
a. udwikow. Part. Kühne a. Berlin. Erb⸗Land⸗ Gutsbeſ. v. Wiedebach a. Kulm, v. Wiede⸗ 
Marſchall Gr. Hahn a. Mecklenburg. Maj. bach a. Beitzſch, Raſchke u. Techn. Böhmer 
Splitgerber, Kaufl. Behrendt, Blumenthal a. Berlin. Frau Kaufm. Kloſe a. Gleiwißz⸗ 
und Touſſaint a. Berlin, Scholl a. Frankfurt, Lieut. v. Winterfeld a. Neiſſe. Kapl. Berg⸗ 
Bartels a. Braunſchweig, Heydrich a. Ham⸗ mann a. Wartha. — Goldener Zepter: 
burg, Kynaſt a. Leipzig. Gutsbeſ. Graf von Oberamtm. Majunke a. Ladzice. — Weißes 


Branicki a. Krakau. Kommerz.⸗Rath Albrecht 
aus Ratibor. — Hotel zum blauen 
Hirſch: Gutsbeſ. Gr. v. Schlabrendorff aus 
Stolz, Scaupä a. Dziezkowitz. Pfarrer Krü⸗ 
ger a. Braffelwig. Kaufl. Herden a. Pleß, 
Dültgen a. Wald, Sachs a. Guttentag, Fren⸗ 
zel a. Berlin. Gr. v. Roß aus Ratibor. — 


Roß: Kaufl Kupke a. Rawicz, Paulow aus 
Striegau. Geiſtl. Patrunky a. Rützen. — 
Königs⸗Krone: Kfm. Rabe aus Haſelbach⸗ 

Privat⸗Logis. Albrechtsſtr. 33: Gutsb. 
Naß a. Myslniew. — Albrechtsſtr. 14: Ein 
wohner Kempner a. Warſchau. — Karlsſtr⸗ 
II: Handl.⸗Commis Menzel a. Langenbielan, 


Hotel de Sileſie: Lieut. Gentner aus — Schweidnitzerſtr. 5: Kaufl. Conrad au 


Windiſchmarchwitz. 
a. Toſt. — Hotel zu den drei Bergen: 


Kreis⸗Juſtizrath Hetſchko 
64: Handl.⸗Reiſender Neumann a. Freiburg · 


Berlin, Nagel a. Langenbielau. — Reuſcheſtr⸗ 


Breslauer Cours⸗Bericht vom 7. Mal 1847. 


Fonds⸗ und 


Holl. u. Kaif, ollw. Duk. 95 ½% Gld. 
Friedrichsd'or, preuß. 113% Gld. 

Louisd'or, vollw. 111% Gid. N 
Poln. Papiergeld 99%, bez. u. Gld. 

Oeſter. Banknoten 103 ½ bez. u. Gld. 
Staatsſchuldſcheine 3 ½ % 2114, bez. u. Br. 
Seeh.⸗Pr.⸗Sch. a 50 Thl. 95 ¼ Br. 

Bresl. Stadt⸗Obligat. 3 ½ % — 

dito Gerechtigkeits 4½ % 97 Br. 

Poſener Pfandbriefe 4% 102 ½ Gld. 


Geld⸗Cours. e 


Pofener Pfandbriefe 3 ¼ % 921, Gld. 
Schleſ. dito 3½ % 97 ½ bez. u. G. 
dito dito 40% Litt. B. 102 ½ b. u. G. 
dito dito 3½ % dito 95 , Br. 
Poln. Pfobr., alte 4% 94 Gld. 

dito dito neue 4% 94 Br. 

dito Part.⸗L. a 300 Fl. 95%, Br. 

dito dito à 500 Fl. 79%, Gld. 

dito P.⸗B.⸗C. a 200 Fl. 17% Br. 
Rſſ.⸗Pln.⸗Sch.⸗Obl. i. S.⸗R. 4% 81 ½ Gld. 


Eiſenbahn⸗Actien. 


Oberſchleſ. Litt. A. 4% 103 ½ Br. 

dito Prior. 4% — 

dito Litt. B. 4% 96% Gld. 
Bresl.⸗Schw.⸗Freib. 4% 99% Br. 

dito dito Prior. 4% 95% Br. 
Niederſchleſ.⸗Märk. 4% 86 ½ bez. 

dito dito Prior. 5% 101% Gld. 

dito Zwgb. (Gl.⸗Sag.) 


Rheiniſche 4% — 


dito Pr.⸗St. Zuſ.⸗Sch. 4% — 
Köln⸗Minden Zuſ.⸗Sch. 4% 90 ½ Br. 
Schſ. Schl. (Drs. Grl.) Zuſ.⸗Sch. 4% 90 Gld. 
Nſſe.⸗Brieg. Zuſ.⸗Sch. 4% 625, u. , bez. u. G. 
Krak.⸗Oberſchl. 4% 76 bez. 
Poſen⸗Starg. Zuſ.⸗Sch. 4% 83 ½ Br: 


Fr. Wilh. Nordb. Zuſ.⸗Sch. 4% 71 Br. 


Wilhb. (Koſel⸗Oderb.) 4% 85 Gi. 2 
— ——— —ũ 2 e. 8 
r Beuiipkren D. Dei SHE 
Breslau⸗Freiburger 4% — Köln- Minden 4% 90%, Br. 7 GID. 
Niederſchleſiſche 4% 80% Br. „ Gib. Nord. (Fedr. With. 4% TIY Br. 71 60, 
dito Prior. 4% 91% Gld. Poſen⸗Stargarder 4% 83½ Br. 
nie dene 4 6 0 Gl. Sachſ.⸗Schleſiſche 4% 99 Sir. 
ee e 5 Fonds Courſe. 


dito dito Prior. 4% — 
Oberſchleſ. Litt. A. 4% 103 ½ bez. Staatsſchuldſcheine 3½ % 92 ½ etw. bei 


dito Litt. B. 4% 96%, Gld. Poſener Pfandbriefe 4% 1013, Gld. 
Wilhelmsbahn 4% 87 ½ zu machen. dite dito 3½ 92 Gld. 
Krakau⸗Oberſchl. 4% 76% bez. dito dito alte 4% 94 bez. 
Rheiniſche 4% — dito dito neue 4% 93% bei 


ngsbogen. 
Rheiniſche Prior.⸗St. 4% 89 Br. 


Breslauer Getreide⸗Preiſe vom 7. Mat 1847. . 
Beſte Sorte. Mittle Sorte, Geringſte Sorte | 


Weizen, weißer. 4 Rtl. 15 Sg. — Pf. 4 Rtl. 8 Sg. — Pf. 4 Rtl. — Sg. 77 
„ cc 
Drag Wehen... 3, , — „ % Wenn J „% „ 

Rog een 2 „ A „ — „ 3 „ 27 „ 8 „ 2 „ 20 7 1 
Gerſte in 3 72 1 Fe 2 5 25 77 e 2 177 20 7 42 
Hafer 3 1 19 — „„ 1 5 17 Pe N 1 7} 15 7} Pr, . 


Uni itäts ter: 5 
niverſi Sternwarte 4 


N Barometer Ebermometer 
e | 3. euchtes 


— er. 
d nneres. | dußeres. | edriger. 9 


Abends 10 uhr. 27 6, 707 13, 30 12 4 5 
Morgens Kühe 6, 58 f 12, 00 f 9 5 1, 0 9% ; 


Nachmitt. 2 Uhr. 6. 38 ½ 14 85 J 18, 7] 7, 2 720 SE 
Minimum 6 30 ＋ 12, 00 f 9 5 1, 0 0 
Maximum 6 800 ＋ 15 100 20 3] 7, 2 30° 


Temperatur der Oder + 12, 2 7 


t 
6. und 7. Mai er Are" Wind ewe 
„ * + \ © . . 
8. E. inneres. aͤußeres. E 
ends 10 uhr. 27 6, 740 14, 80|+ 14, 8j 3, 5 [oe Sed bathete 
rens 0 uhr.“ 7, 2407 13, 40 f 11. 0) 1, 2 % 8e Wolken 
Nachmitt. 2 uhr. 7, 48 + 16, 700 f 10, 1 7, 8 8% Oe 
Minimum . 6, 687 13, 40 11, 0| 1, 2 05 . 
Maximum 7, 661+. 17, 00 20, 5] 7, 8 28 — 


Temperatur der Oder + 


